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reis, die Kreile Merleburg- Buerfurk, Delitzſch Bikterkfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manstelder Kreiſe.

Die Chriſtlichen.
Der Krach über die chriſtlichen Gewerkſchaften.

Die Druckerſchwärze iſt noch nicht trocken in den Hunderten
von Artikeln, in denen die Zentrumspreſſe den Sieg der
chriſtlichen Gewerkſchaften über die lügne-
riſchen ſozialdemokratiſchen Zeitungen ge-
feiert hat. Wurde nicht in Köln vor Gericht bewieſen, daß es
erſtunken und erlogen iſt, wenn die Sozialdemokratie die chriſt-
lichen Gewerkſchaftler als Knechte Roms bezeichnet? Ja, es
wurde bewieſen, daß die chriſtlichen Knechte ſchlau genug ſind,
um keine Unterwerfungserklärungen zu unterzeichnen. Denn
wozu war das nötig? Die Biſchöfe ſind keine Teufel, die vor
ihren Gefangenen mit Blut gezeichnete Unterſchriften fordern.
Sie brauchen es auch gar nicht. Das Gängelband der Religion
iſt ftark genug, um für die Unterwürfigkeit zu ſorgen. Und
zum Urteil über das Verhältnis zwiſchen der katholiſchen Kirche
und den chriſtlichen Gewerkſchaften braucht man keine Shyhlock-
ſcheine. Die Taten der chriſtlichen Gewerkſchaften ſprechen
eine zu klare Sprache, wie unklar auch die Führer zu ſprechen
ſuchen.

Kein Prozeßergebnis konnte die Tatſache vertuſchen, daß die
katholiſche Kirche die chriſtlichen Gewerkſchaften an der Leine
hat. Daß dies der Fall iſt. beweiſt jetzt die Strafe, die der
Erzbiſchof Kopp an den chriſtlichen Gewerkſchaftsführern
vollgieht, weil fie vor Gericht den Mund zu voll genommen

haben. Sie erklärten vor Gericht, daß ihnen als Gewerk-
ſchaftlern die Kirche nichts dreinzureden habe und daß ſie ſich
nichts dreinreden ließen. Das ging dem Erzbiſchof Kopp zu
weit. Die Erklärung, die er in der Klarheit und Wahr-
heit veröffentlicht und die wir im gewerkſchaftlichen Teil
unſeres Blattes geſtern vollſtändig mitgeteilt haben, ſoll ihnen
zeigen. daß die katholiſche Kirche ihre Autorität
nicht ſchmälern läßt, wie ſehr auch die chriſt-
lichen Gewerkſchaftsführer aus taktäiſchen
Gründen ſich nach außen hin als unabhängig
darſtellen möchten Sie rollt den ganzen Streit von
neuem auf.

Ter Wmber 1912 erſchien die päpſtliche Enzyklika, in der
es hieß:

„Die ſogiale Frage und die mit ihr verknüpften Streit-
fragen über Charakter und Dauer der Arbeit, über die Lohn
zahlung, über Arbeiterſtreik ſind nicht rein wirtſchaftlèdcher
Natur und ſomit nicht zu denen zu zählen, die mit Hint-
anſetzung der kirchlichen Obrigkeit beigelegt werden können.“

Und folgerichtig wurde der Schluß gegzogen, daß es die
Pflicht der Biſchöfe iſt:

„ſorgfältig das Verhalten der chriſtlichen Gewerkſchaften zu
beobachten und darüber zu wachen, daß den Katholiken aus
der Anteilnahme an ihnen kein Nachteil erwachſe.“

Den chriſtlichen Gewerkſchaften wurden alſo die Biſchöfe
auf den Hals gehetzt und Duldung nur unter der Bedingung
verſprochen, daß ſie ſich der biſchöflichen Oberaufſicht unter
werfen würden. Die chriſtlichen Gewerkſchaften befanden ſich
in einer außerordentlich peinlichen Situation. Da eilte ihnen
der Biſchof Schulte von der Paderborn zu Hilfe.
Er überredete den Erzbiſchof Kopp, eine Erklärung zu unter
zeichnen, in der die Enzyklika ſo erläutert wurde, als lege ſie
den Biſchöfen eine Pflicht der direkten Bevormundung der
chriſtlichen Gewerkſchaften durchaus nicht auf. Die chriſtlichen
Gewerkſchaffler warfen ſich darauf in die Heldenpoſe und
prahlten auf dem Eſſner Kongreß mit ihrer Unabhängigkeit.
Darauf ſchrieb der Srzbiſchof an den Biſchof
Schulte, er ziehe ſeine Unterſchrift unter der
mildernden Erläuterung zurück. Bezeichnend iſt
die Begründung, die Kopp für ſeinen Schritt gibt:

„Jn Eſſen hätte man es danach in der Hand gehabt, den
gewerkſchaftlichen Standpunkt mit weiſer Zurückhaltung und
kluger Schonung des kirchlichen Empfindens zur Geltung zu
bringen bei der überaus milden Erläuterung des Herrn
Biſchofs von Paderborn und ſo die Hoffnungen des Epiſko
pates zu rechtfertigen. Statt deſſen erging man fich in
ſchroffen und herausfordernden Redewendungen, die die
wohlwollenden Rückſichten des Epiſkopates völlig mißachteten
und die angewandte Milde als nutzlos erwieſen, weshalb
letztere auch an einer andern kirchlichen
Stelle nicht gebilligt wurde. Aus dieſen Vor-
gängen in Eſſen erkannte ich ſelbſt, daß es Selbſttäuſchumg
war. eine friedliche und verſöhnliche Wirkung der Enzyklika
zu erhoffen.“

Alſo, aus taktiſchen Rückſichten ſollte den chriſtlichen Ge
werkſchaften der Anſchein einer gewiſſen Unabhängigkeit ge

währt werden, ſo wie r e re emachten, ingt der i e Peitſche. Um ſo mehr,z T Aer kirchlichen Stellen“, d. h. Rom,
die Rückſichtsnahme auf die Schwulitäten der „Chriſten“ zu
weit ging. Und warum veröffentlicht Kopp erſt jetzt die Tat
ſache, daß er ſeine Unterſchrift zurückgezogen hat, die nebenbei
geſagt, von den wahrheitsliebenden Chriſten während des
Prozeſſes geheim gehalten wurde? Der Breslauer Ergbiſchof
macht aus ſeinem Herzen keine Mördergrube und erklärt un
zweideutig:

„Jn dieſem Urteile über die Paderborner Erläuterungen,
das ich ſeit der Eſſner Verſammlung ſtets feſtgehalten habe,
hat mich leider auch der Verlauf des eben beendeten Prozeſſes
der chriſtlichen Gewerkſchaften gegen die ſozialdemokratiſchen
Redakteure noch beſtärkt, und ich kann hinzufügen, daß auch

die das hinterlaſſene

en o

an anderen Stellen die bei dieſer Gelegenheit ausgeſprochenen
Grundſätze und Anſichten ein großes Aufſehen erregt haben.“

Sie haben alſo zuſehrihre Unabhängigkeit
betont, die armen „Chriſten“. Um ein gerichtliches
Tugendatteſt zu bekommen, haben ſie zu dick aufgetragen und
vergaßen dabei, daß die Kirche nicht mit ſich ſpaßen läßt.

Die Erklärung Kopps ſchlug wie eine Bombe in die Zen-
trumspartei und die chriſtlichen Gewerkſchaften ein. „Gott
ſchütze das katholiſche Deutſchland in ſolchen
Prüfungeén“ ächzt die Tremoniag, das Dortmunder
Zentrumsorgan und ſchreibt:

„Was ſoll daraus werden? Wohin ſollen dieſe Wege
gehen? Es iſt verſucht, einen neuen, ſchweren Schlag zu
führen gegen die chriſtlichen Gewerkſchaften trotz des
„Friedens von Metz“, trotz der bekannten Erklärungen der
deutſchen Biſchöfe, trotz der neulichen Rede des Kölner Ober-
hirten. Unbegreiflich! Unverſtändlich! Die chriſtlichen Ge
werkſchaften dürften jetzt angeſichts dieſer Sachlage wohl
Veranlaſſung haben, die Konſequenzen zu ziehen und ihr
Firmenſchild zu ändern. Jhr Weg iſt ihnen vorgezeichnet,
ihre Unabhängigkeit iſt notwendig für ihre Exiſtenz.“

Gut gebrüllt, aber ſchwer ausgeführt! Jm Kampfe gegen
die freien Gewerkſchaften und die Sozialdemokratie werfen die
chriſtlichen Gewerkſchaftler mit Gott und Religion um ſich, daß
es nur ſo kracht. Aber über dieſe Ware wachen die Biſchöfe.
Geraten die chriſtlichen Gewerkſchaften mit ihnen in Streit,
dann werden die Biſchöfe ſie in Verruf erklären; weil ſie mit
dieſen heiligen Dingen hauſieren gehen. Und werden die chriſt
lichen Arbeiter, die von den chriſtlichen Gewerkſchaften zu treuen
Schäfchen erzogen werden, vor die Frage geſtellt, wer der Hirte
ſei, dann werden ſie wohl den Biſchöfen folgen. Oder ſie
beſinnen ſich auf ihre Klaſſenintereſſen, verzichten auf die
Hirten überhaupt, und dann ver ſchwindet die Exi-
ſtenzberechtigung der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften. Denn auch den freien Gewerkſchaften fällt es
nicht ein von ihren Mitgliedern den Verzicht auf ihren Glauben
zu fordern.

Der Krach im Lager der chriſtlichen Gewerkſchaften, der von
neuem beginnt, wird vielleicht wieder durch ein Kompromiß
für eine Zeitlang beendet. Den n'es iſt zweifelhaft, ob
bei der einen, wie der anderen Seite der Mut
langen wird, den Kampf bis zu Ende auszu-
fechten. Aber viele ſolcher Zuſammenſtöße werden die chriſt
lichen Arbeiter nicht vertragen, ohne daß ſie darüber ernſt
nachzudenken beginnen, was denn eigentlich dieſen
Konflikten zugrunde liegt. Tun ſie das aber, dann
werden ſie ſchließlich einſehen, daß die Kirche ſie an der Leine
halten will, um den Kampf der Arbeiter gegen das Kapital zu
ſchwächen. Der Einfluß dieſer Erkenntnis aber auf ihre
Stellung zum Klaſſenkampfe wird, wenn ſich die Mitglieder
der chriſtlichen Gewerkſchaften zu ihr durchringen, nicht aus
bleiben.

Bebels Hinterlafſſenſchaft.
Der Vorwärts ſchreibt:
Durch die bürgerliche Preſſe iſt wieder einmal eine Mit-

teilung gelaufen, in der das hinterlaſſene Vermögen Bebels
mit drei multipliziert wurde, um bei den unſauberen Plebejern
im eine Verdundelung ſeines reinen Namens zu
erreichen.

Wie die Dinge lieben, kann es gar keinem Zweifel unter
worfen ſein, daß es ſich in dieſem Falle nicht um einen Jrr-
tum, ſondern um ein bewußtes Manöver der Verleumdung
handelt. Nichtsdeſtoweniger würden wir, nachdem die Tat-
ſachen von der Partei richtiggeſtellt ſind, die inferiore Sache
auf ſich ber laſſen, wenn ſie nicht einen Beitrag r
eeliſchen Verfaſſung des bürgerlichen Philiſtertums darſtellte,
r in ſeiner Art zwar niederdrückend, aber doch lehrreich iſt.

Wir haben um ſo weniger Grund, an dieſer biſſigen Rand-
ſſe vorüberzugehen. es in dieſem Falle die büngerliche

zreſſe ſelber iſt, die die bürgerliche Schande offenbar werden

enn ein Menſch von friſchem Geiſt und gefunden Sinnen
den ſchleimigen Wurm dieſer Notiz zum erſtenmal durch die
eſegneten politiſchen Gefilde der bürgerlichen Preſſe kriechenſie t, fragt r &7 mit einigem Befremden: „Ja, was ſoll das

im Grunde? as hat die Wahrheit etwa einer philoſophiſchen
t mit den Vermögensverhältniſſen ihres Urhebers zu

n

Der hiſtoriſche Materialismus lehrt zwar, daß die ſozialen
Klaſſen eines Volkes von ihren Intereſſen abhängig ſind, und
jeder Blick in irgendeine politiſche Tageszeitung beſtätigt ihm,
daß er recht hat, daß aber der höher geartete Einzelne in
ſeinem Denken von wirtſchaftlichen oder m
keineswegs abhängig iſt, iſt ſo bekannt, daß beiſpielsweiſe
Schopenhauer darin geradezu ein Kriterium des reinen unbe-
fleckten Denkens ſieht.

Wenn alſo die Tatſache, daß Bebel vom Schickſal auch in
der bürgerlichen Welt nicht wie ein Stiefkind behandelt wurde,
nur dazu etan iſt, die ideale Reinheit ſeines Denkens inein um ſo velleres L n rücken was ſoll dann dieſe Notiz,
die ihren niedrigen Urſprung und ihre niedrigen Anſichten
allzu deutlich verrät?

ommen in dieſem Falle vielleicht beſondere Umſtände hinzu,
ld in einem verdächtkigen Licht erſchei

laſſenHat Bebel ſich etwa auf unlautere Manöver eingelaſſen Hat
er beiſpielsweiſe erprobtem bürgerlichem Muſter ſeine

rlamentariſche M ellung mißbraucht, um zu fetten Pro
iten zu kommen
i einmal die harigeſottenen Redakteure der Poſt können

der Zeitgeſchichte einen Mann ſtellen, der dieſe Behauptung

u vertreten wagte. Nicht etwa, weil ihn die Röte der Scham
indern würde o nein! Wohl aber würde er vor den mora-

liſchen Ohrfeigen eine gewiſſe Scheu empfinden, die ihm aus
dem ganzen Lager der anſtändigen Menſchen zuteil werden
würden.

Oder war Bebel ein Asket, der öffentlich die großen Heils-
t der Armut pries, um dafür heimlich Wein zu
trinken

Wer dieſe Sorte von Menſchen ſucht, wendet ſich am beſten
an die chriſtlichen Pfarrer, die von der Kanzel herab die „Welt
und ihre Luſt“ verfluchen, dabei aber hölliſch ungemütlich wer-
den können, wenn man ihnen die Pfründe und damit die Luſt
der Weht verkürzen will. Bebel war zu keiner freiwilligen
Armut verpflichtet, weil er in der Armut ein ſchreckliches Un

lück ſah, das er mit ſeiner großen Kraft aufzuheben trachtete.
r war zwar ein Freund der Armen, aber er war der ge-

ſchworene Feind ihrer Armut.
Vielleicht aber lehrte er, daß die ſoziale Frage durch private

Wohltätigkeit zu löſen ſei, und wäre alſo verpflichtet geweſen,
ſich aller Güter bis auf den nackten Lebensunterhalt zu ent-
außern?Wieder mag man ſich an die chriſtlichen Hevrſchaften wen
den, die die Wohltatigteit als ein Heilmittel empfehlen, ſelber

aber in dieſem Punkte eine durchaus weiſe Mäßigung zu be
wahren wiſſen. Bebel vertrat das gerade Gegenteil. Er lehrte,
daß die ſoziale Frage durch private Wohltätigkeit wie zu löſen
ſei; ganz abgeſehen davon, daß die Armen auf Recht einen
unverlierbaren Anſpruch haben.

Hat er aber die Partei ausgebeutet? Hat or ſich in unzu
vevläſſiger Weiſe bezahlen laſſen

Auch die bürgerliche Preſſe weiß, daß er das nicht getan hat.
Was alſo ſteckt im Grunde hinter dieſem ganzen Manöver?

Was hat die hiſtoriſchnationalökonomiſche Ueberzeugung des
Sozialismus mit den privaten Vermögensverhältniſſen eines
Mannes zu tun

Man rechnet in dieſem Falle mit der ſchoflen Niedrigkeit
des bürgerlichen Philiſters. Jn dem dumpfen Gehirn des
bürgerlichen Philiſters vermag nur ein Gedanke zu e

einGeld, Geld, Geld! Einen reinen Menſchen, der
für eine Jdee einſetzt, ſtarrt er wie ein f en aus
einer andern Welt an und haßt ihn inſtinktiv weil er ihm
durch ſein bloßes Vorhandenſein die Niedrigkeit der eigenen
Natur zum Bewußtſein bringt.Wenn nun einem ſolchen biriter jemand von einem reinen

Jdealiſten die Kunde ins Ohr raunt: „Er hat Geld verdient,“
dann leuchtet ein ſchmutziges Verſtändnis in ſeinen
Augen auf. Nun iſt das Beklemmende verſchwunden, und er
ve die reine Erſcheinung in ſeinen eigenen trüben Dunſt
kreis hinabzuziehen.

Mit einem verſchmitzten Zwinkern ſtößt er heimlich ſeinen
Nachbar an: „Habt ihrs gehört. Gevatter? Er hat ver
dient!“ Nun iſt ihnen des Rätſels und zugleich
iſt das Hohe in der Menſchennatur vernich t.

Weil ihre eigene Seele nur Dreck enthält, vermögen ſie auch
nur Dreck zu denken und genießen eine ſchmunzelnde Befriedi-

ung, wenn ſie ein großes Wollen in ihren Dreck herabgebracht
en.Es iſt vielleicht die ordinärſte Seite der menſchlichen Natur,

mit der wir es hier zu tun haben. Wenn die bürgerliche Preſſe
dieſe Seite aber immer wieder in Anſpruch nimmt, muß ſie
ſie mit einigem Grund bei ihren Leſern voraus ſetzen.

Und warum ſollten wir dann dieſe Selbſtbefleckung als einen
ar bürgerlichen Pſychologie nicht mit Zeilen
feſtha

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 30. Januar 1914.

Aus dem Reichstage.
Reichstagsbrief. 0. B. Die Generaldebatte des Stats

des Jnnern iſt am Donnerstag um ein gutes Stück gefördert
worden, aber noch immer ſtehen eine Reihe von Reden aus.
Freitag wird wohl dieſe Grörterung ihr Gnde erreichen.

Den Tag leitete der konſervative Herr Hoeſch ein, der mehr
Energie als Ueberzeugungskraft bei ſeiner Verteidigung agra
riſcher Intereſſen bekundete. Noch energiſcher als er war der
ſonderbare Herr Heſtermann, der einſtens Landwirtsvündler
war, dann zum Bauernbund überging, von dieſem neulich aus
ſchied, und wieder zum Bund der Landwirte übergetreten iſt.
Dieſer wandlungsfähige Herr, der der nationalliberalen Par
tei als Hoſpitant angehört hat, lieferte ſeiner Gewohnheit ge
mäß dem Hauſe die Gelegenheit zu willkommener Erheiterung.
Am luſtigſten war es, zu beobachten, wie er mit aller Wucht
auf den anderen Hoſpitanten der Nationalliberalen, Herrn Dr.
Böhme, einſchlug. Man lachte im ganzen Haus, und mehr als
einmal wurde die Bemerkung gemacht ſo etwas hat man bis
her nicht einmal bei den Nationalliberalen erlebt. Und doch
geſchah noch etwas Unerhörteres! Herr Baſſermann am
Schluß der Sitzung die Erklärung ab, daß ſeine Fraktion, die
ſich inzwiſchen verſammelt hatte, Herrn Heſtermann nicht mehr
zum Hoſpitanten beſitzt. Das iſt wohl ganz einzigartig; daß
einer es fertig bringt, von den Nationalliberalen ausgeſchloſſen
u werden
Die ſozialpolitiſchen Forderungen, die die Sozialdemokratie

erhebt, wurden in dieſer Debatte noch einmal mit aller Schärfe
präziſiert. Gegerüber der Neigung der bürgerlichen Parteien
und der Regierung, die deutſche Sozialpolitik als ein muſter
gültiges und geradezu abgeſchloſſenes Werk zu betrachten, for
mulierte Genoſſe Dr. Erd mann die Forderungen, die die
Sozialdemokratie erhebt. Ein wirkſames, alſo gegen alle Ge
fährdung geſchütztes Koalitionsrecht und die Einführung eines
geſetzlich feſtgelegten Maximalarbeitstages ſind die nächſten
großen Ziele, denen eine verſtändnisreiche Sozjalpolitik zu
ſtreben muß. Statt deſſen rühmt ſich die Regierung der Steige
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rung der Löhne, der unſer Redner in ſehr wirkungsvoller Weiſe
die Steigerung der Lebensmittelpreiſe entgegenhielt. Genoſſe
Erdmann zeigte mit aller Klarheit, daß es auf das Verhältnis
zwiſchen der Lohnſteigerung und der Verteuerung der Lebens-
haltung ankomme. Gerade die Ergründung dieſes volkswirt-
ſchaftlich wichtigſten Problems hat die Regierung vernachläſſigt.

Seine Ausführungen hatte der ſozialdemokratiſche Redner
mit einer ſehr glücklichen Polemik gegen das Zentrum einge
leitet, das er an allerhand Sünden erinnerte. Jn dieſem Zu
ſammenhang mußte er den neuen Eingriff der kirchlichen
Autoritäten in das Koalitionsrecht der deutſchen Arbeiter be
ſprechen. Das war begreiflicherweiſe den Herren vom Zen-
trum ein etwas peinliches Kapitel, und Herr Giesberts ſprach
entrüſtet von der Gefährdung der Einigkeit der deutſchen Ar
beiter durch den Genoſſen Erdmann. Jn einer perſönlichen
Bemerkung lehnte unſer Genoſſe dieſe bequeme Ausrederei ab.

Wilhelm und das Reichstagspräſidium.
Das „Schneiden“ der drei Reichstagspräſidenten bei der

Gratulationshuldigung im Berliner Schloſſe wird nun von der
offiziöſen Scherlpreſſe in einem Lichte dargeſtellt, das Wil-
helm II. ſo roſig als möglich erſcheinen laſſen ſoll. Es
heißt da:

Der Monarch begrüßte den Präſidenten Dr. Kaempf und
die beiden Vizepräſidenten Dr. Paaſche und Dove, jeden ein-
zelnen, mit einem beſonders freundlichen Kopfnicken, dagegen
ſchüttelte er allerdings dem Präſidenten des Herrenhauſes
von Wedel und dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes
Graf von Schwerin-Löwitz die Hände. Wenn man aber be
rückſichtigt, daß Herr von Wedel früher der langjährige Haus-
miniſter des Kaiſers war und daß Graf von Schwerin-Löwitz,
als Vorſitzender des deutſchen Landwirtſchaftsrates dem
Kaiſer ſeit vielen Jahren intim bekannt iſt, während er
ſolche perſönlichen Beziehungen zu Herrn Dr. Kaempf nicht
hat, ſo wird man dieſen Vorgang natürlich finden und ihm
keinerlei politiſche Bedeutung beilegen oder ihn gar als eine
kaiſerliche Kundgebung gegen den Reichstag bezw. deſſen
Präſidenten hinſtellen können.

Soweit die offiziöſe Darſtellung, die natürlich nicht ſtimmt.
Wilhelm hat nämlich bei früheren Anläſſen keinen Unter
ſchied in der Art der Begrüßung gemacht, obwohl er früher
ganz gewiß auch nicht in perſönlichen Beziehungen zu Herrn
Kaempf geſtanden hatte. Die Herren Kaempf, Paaſche und
Dove waren im Auftrag der geſamten bürgerlichen Parteien
im Schloß erſchienen, ſie verkörperten alſo den bürgerlichen
Teil des Reichstags und die Behandlung, die ſie erfahren haben,
galt demnach auch ihren Auftraggebern, ſie war der Aus-
druck der Abneigung um kein ſchärferes Wort zu ge
brauchen Wilhelms gegen den Reichstag. So iſt der Vor
gang auch allgemein aufgefaßt worden.

Erbärmlich handeln wieder die Liberalen.
Anſtatt gegen dieſe Behandlung ihres Präſidenten Kaempf
(auch Dove iſt bekanntlich Fortſchrittler) energiſch zu prote
ſtieren, wird die Sache ſogar noch beſchönigt. So ſagt das
Berliner Tageblatt::

Es iſt eine etwas ſchranzenhafte Beurteilung, in der Unter
laſſung des Handreichens eine Demonſtration zu erblicken
Es hieße doch auch, dem Taktgefühl des Kaiſers zu nahe zu
treten, wenn man ihm unterſtellen wollte, daß er ſich aus
gerechnet die Gratulationscour an ſeinem Geburtstage für
eine Demonſtration gegen den Reichstag ausſuchte.

Die Männer vom Berliner Tageblatt haben ſich in den
letzten Monaten mehr als einmal recht ſchranzenhaft
benommen und dem entſpricht es auch, wenn ſie nun dieſe Be
handlung als völlig bedeutungslos hinſtellen. Fehlte nur noch
die Behauptung, daß in dieſer Behandlung des Präſidiums
eine beſondere Hochachtung vor dem Reichstag liegt.
Es geht eben doch nichts über den fortſchrittlichen Männerſtolz
vor Königsthronen.

Die Sozialdemokratie iſt natürlich zufrieden erſtens über
dieſe offene Kundgebung von Wilhelms II. Geſinnung, zwei-
tens über die Jämmerlichkeit der Liberalen. Um ſo kräftiger
wirken ihre eignen Verſtöße in der Richtung auf Stärkung
der Reichstagsmacht.

Die Kriſe im Elſaß.
Nach langem Sperren ſieht ſich die Reichsregierung jetzt ver

anlaßt, amtlich zuzugeben, daß der Statthalter in Elſaß-
Lothringen, Graf Wedel, ſein Abſchiedsgeſuch wiederholt habe.
Der offigiöſen Mitteilung zufolge hat der Graf bereits im
Dezember ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht und jetzt erneuert.
Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt weiter: „Wie wir erfahren,
haben auch der Stadtſekretär Freiherr Zorn v. Bulach und die
Unterſtaatsſekretäre Dr. Petri, Mandel und Köhler erneut um
ihre Entlaſſung gebeten. Die kaiſerliche Entſcheidung wird
vorausſichtlich iw den nächſten Tagen erfolgen.“

Jn der letzten Sitzung der Budgetkommiſſion der Zweiten
Kammer erklärte Unterſtaatsſekretär Mandel, daß die gegen
wärtigen Mitglieder der Regierung ihre weitere Tätigkeit bis
zu der aus Berlin zu erwartenden Entſcheidung nur als die
eines Geſchäfts miniſteriums auffaſſen und keine
Erklärungen über Etatsveränderungen abgeben könnten.
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Zabern vor der Bürgerſchaft in Bremen. Die
Bremer Bürgerſchaft, der „Landtag der Republik“, beſchäftigte
ſich am Mittwoch mit folgendem ſozialdemokratiſchen
Antrage:

Die Bürgerſchaft erſucht den Senat, durch Anregung ge-
eigneter geſetzlicher Maßnahmen im Bundesrat dahin zu
wirken, daß die Sicherheit der Zivilbevölkerung auch nicht
durch unberechtigte Eingriffe von Militärperſonen, wie es in
Zabern geſchehen iſt, gefährdet wird. Die Anwendung der
preußiſchen Kabinettsordre vom 17. Oktober 1820 iſt als
geſetzwidrig zu verurteilen.

Die treffliche Begründung des Antrags wurde mit höh-
niſchem Lachen der Rechten einſchließlich der Nationallibera-
len begleitet. Von den Bürgerlichen nahm nur der frühere
Reichstagsabgeordnete für Bremen, der Fortſchrittler Hor-
mann das Wort, um ſich gegen den Antrag auszuſprechen,
auf die Zaberner Vorgänge ſelbſt ging er nicht ein, da die An
gelegenheit, nachdem ſie im Reichstage von allen Parteien aus
führlich beſprochen ſei, nicht vor die Bürgerſchaft gehöre. Er
brachte einen verwäſſerten Antrag ein, in welchem der Senat
erſucht wird, im Bundesrat für Faſſung einheitlicher Beſtim
mungen zu wirken, durch welche der Waffengebrauch des Mili-
tärs in Friedenszeiten für das ganze Reich geregelt wird.
Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde hierauf abgelehnt, der
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Jagow wird befördert? Jn der Budgetkommiſſion
des Dreiklaſſenhauſes fragte ein Fortſchrittler den Polizei
miniſter, ob er durch eine Verfügung einer Wiederholung der-
artiger Einmiſchungen in ein ſchwebendes Gerichtsverfahren,
wie ſie das Schreiben des Polizeipräfidenten und ſein
Fordern der militäriſchen Freiſprüche darſtellt, vor

beugen wolle. Darauf gab der Miniſter keine Aniwort, er
ſagte nur, daß er mit dem Vorgehen Jagows nicht einver
ſtanden geweſen ſei, er werde aber dem Landtag keine Aus-
kunft darüber geben, was er weiter veranlaßt habe. Ein
Fortſchrittler antwortete darauf, daß dem Kontrollrecht der
Volksvertretung eine Auskunftspflicht der Miniſter entſprechen
müſſe. (Unſere Genoſſen ſind in dieſer wichtigſten Kommiſſion
bekanntlich nicht vertreten.)

Eine weitere Meldung beſagt: Jagow werde Nachfolger des
verſtorbenen Oberpräſidenten Conrad in Potsdam werden.
Wilhelm wolle dieſen ſchneidigen Herrn in ſeiner Nähe haben.

Wahlrechtsdemonſtrationen in Braunſchweig.

Unſere Genoſſen in Braunſchweig ſind wieder lebhaft an der
Arbeit, um das ſchändliche Privilegien- und Klaſfenwahlrecht
zu beſeitigen, das ihnen keinen einzigen Sitz in der Kammer
einräumt. Aus Braunſchweig kommt folgende Meldung: Don
nerstag nachmittag hielten die Sozialdemokraten in verſchiede
nen Stadtteilen Verſammlungen ab, um bei der Landtags-
eröffnung gegen das Dreiklaſſenwahlrecht zu demonſtrieren.
Nach Schluß der Verſammlung zog eine nach Tauſenden zäh-
lende Menſchenmenge durch die Straßen an dem Herzoglichen
Reſidenzſchloß vorbei, wo ſie auch verſuchte, unter Hochrufen
auf das allgemeine Wahlrecht in den Schloßhof einzudringen.
Letzterer war abgeſperrt. Am Steinweg kam es, wie bürger-
liche Nachrichten beſagen, zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den
Demonſtranten und der zuſammengezogenen Schutzmannſchaft.
Die Polizei „ſäuberte“ den Steinweg. Zahlreiche Verhaftungen
wurden vorgenommen.

Nun iſt nach polizeilicher Logik das Volk wieder „beruhigt“
und die Sache „erledigt“. Aber der neue (angeheiratete) Herzog
möge ſich nicht täuſchen! Er dürfte bald genug die Erfahrung
machen, daß es heute nicht mehr zu leicht iſt, dem Volke die
elementarſte Gleichberechtigung brutal zu verſagep

Was geht bei den Remonteankäufen vor?
Das Dreiklaſſenhaus hat am Donnerstag den Ge-

ſtütsetat beraten. Während ſonſt die Beratung nur für Reit-
ſportintereſſenten und Pferdezüchter von Intereſſe war, erwarb
ſich Genoſſe Hofer in dieſem Jahre das Verdienſt, zum
erſten Male das Jntereſſe der Allgemeinheit auch auf dieſen
Zweig preußiſcher Verwaltung zu lenken. Er wies zum Teil
an ſeinen eigenen Erfahrungen nach, daß in der wichtigſten
Pferdezuchtprovinz, in Oſtpreußen, die kleinen Pferdezüchter
gegen die Großgrundbeſitzer benachteiligt werden daß bei den
militäriſchen Remontenkäufen nicht gang einwandfrei vorge-
gangen wird, und daß auch politiſche Motive hierin
eine Rolle ſpielen. Dieſe Klagen ſind um ſo glaubwürdiger,
als der nationale Bauernbündler Wachhorſt de Wente ganz
ähnliche Beſchtverden aus dem Weſten vorbrachte. Alles Toben
der Junker und die ganze moraliſche Entrüſtung Pappenheims
und Schorlemers werden den Eindruck dieſer Darſtellungen
im Lande nicht verwiſchen können. Die Wut der Konſervativen
fand ihren Ausdruck darin, daß Pappenheim dem Abg. Wach-
horſt als einen Adjutanten der Sozialdemokratie hinſtellte,
wogegen ſich Herr Wachhorſt ſowohl als der nationalliberale
Abg. Lohmann namens ſeiner Partei und Genoſſe Ad. Hoff
mann namens der unſerigen verwahrte. Von Dr. Hahn
provogiert. deckte Wachhorſt auch dieſen übereifrigen Agrarier
häuptling kräftig zu.

Den Reſt der Sitzung füllte die Beratung des Domänenetäts
aus, in der der Fortſchrittler Hoff für eine weitere Aufteilung
des Dominiallandes eintrat. Freitag wird Genoſſe Hofer bei
der Fortſetzung dieſer Beratung das Wort nehmen.

Arbeitsloſenfürſorge.
Der Stadtrat von Karlsruhe (Baden) hat ein Statut

über Arbeitsloſenunterſtützung erlaſſen. Bisher wurde ſchon
Arbeitsloſenunterſtützung in einzelnen Fällen aus ſogenannten
Wohltätigkeitsmitteln gewährt; aber da die Armenbehörde
ſolche Geſuche begutachten und beſtätigen mußte, wurde wenig
Gebrauch davon gemacht. Nach dem jetzigen Statut werden
täglich 70 Pf. für ledige und 1 Mk. für verheiratete Arbeitsloſe
gewährt. Für jedes Kind unter 15 Jahren wird eine weitere
Zulage von 10 Pf. bezahlt, der Höchſtbetrag von 1,60 Mk. pro
Arbeitstag darf aber nicht überſchritten werden. Die Stadt
verwaltung hat für das Jahr 1914 4000 Mk. für ſolche Zwecke
in Anſchlag gebracht.

Der Altenburger Landtag beſchloß ſeinerzeit auf
Antrag der Sozialdemokraten für die nächſten drei Jahre 45 000
Mark bereitzuſtellen, die dazu dienen ſollen, den Gemeinden,
die Arbeitsloſenunterſtützung zahlen, bis zu 50 Proz. ihrer
Ausgaben zurückzuerſtatten. Trotzdem lehnen die Gemeinden
eine Gewährung von Arbeitsloſenunterſtützung ab. So wurde
kürzlich in Großſtöbnitz der Antrag einer Anzahl Arbeitsloſer,
ihnen Unterſtützung zu gewähren ausdrücklich abge
lehnt, und in der Stadt Altenburg ſelbſt ſind die Arbeits
loſen ebenfalls von allen Stellen abgewieſen worden mit der
Begründung, es ſei kein Geld vorhanden.

Parteitag der engliſchen Arbeiterpartei.

S. P. Glasgow, 27. Januar 1914.
Der Parteitag wurde eröffnet mit zwei Vorkonferenzen. Die

Vormittagskonferenz diente der Erörterung der parlamen-
tariſchen Taktik, am Nachmittag wurde die Wahlpropa-
ganda und Wahltaktik beſprochen. Ueber die parlamen-
tariſche Taktik referierte Mac Don ald. Er erklärte, daß,
wenn die Arbeiterpartei im Parlament nicht mehr geleiſtet
habe, daran der Umſtand ſchuld ſei, daß die Vorlagen und
Jnitiativanträge der Arbeiterpartei nicht zur Verhandlung
kommen konnten außerdem ſei der liberalen Regierung die
Beſtimmung des Parlamentsgeſetzes ſehr hinderlich, wonach
jede Vorlage, die vom Oberhaus verworfen wurde, in den drei
nachfolgenden Jahren vom Abgeordnetenhaus immer wieder
angenommen werden müſſe, bevor ſie Geſetz werden könne.
Hierdurch werde die ganze Geſetzgebung ſehr erſchwert. Mac
Donald bekämpfte eine Taktik, die darauf hinausgehe, die libe-
rale Regierung zu ſtürzen. Es könne nicht im Jntereſſe der
Arbeiterpartei liegen, durch ihre Politik immer wieder Neu-
wahlen herbeizuführen. Die Genoſſen Anderſon, ehemali-
ger Vorſitzender der J. L. P., und San ders gaben in der
Diskuſſion der allgemeinen Unzufriedenheit mit der Politik der
Partei Ausdruck. Die Fraktion habe dem Marconi-Skandal
gegenüber verfagt. Anderſon und Sanders fanden überdies die
ganze Haltung der Partei zu wenig entſchieden, während Ge-
noſſe Tom Shaw (Textilarbeiter) die Politik der Partei eher
noch zu radikal fand. Jm übrigen verlor ſich die Debatte in
Kleinigkeiten. Bedeutſam war nur noch, daß der Abgeordnete
Genoſſe Thorne die Fraktionsführer beſchuldigte, daß ſie
ohne Wiſſen der Fraktionsmitglieder Unterhandlungen mit der
Regierung über die Politik der Partei pflegen. Unter der
Leitung des Genoſſen Kair Hardie ſeien ſolche Unterhandlungen
immer abgelehnt worden. Gegen dieſe Behauptungen prote-
ſtierte ſehr ſcharf Mac Donald und der Parteiſekretär Hender-
ſon. Henderſon behauptete, Kair Hardie habe, wenn auch nicht
direkt, ſo doch indirekt, ſich an ſolchen Unterhandlungen be-
teiligt. Er habe es jedenfalls geduldet, daß er (Henderſon) ſie
führe. Kair Hardie erklärte, er habe als Vorſitzender es ge
duldet, daß mit der Regierung über gewiſſe Vorlagen, r
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deren Prinzip beide Parteien einig waren, verhandelt werdeund er dabei begwect, den Gewertſchaften ihre alten
Rechte wi ugeben. Nie habe er geduldet, über die Poli-
tik der Fraktion mit der Regierung Verhandlungen gepflogen
wurden. Auch Mac Donald verſichert, daß die Fraktion nie
m Re n a ihre net verhandelt habe. ewiſf

n der ung ſollte über die Ha gewiſſerBergarbeiterabgeordneter, die es ablehnen, ihre Beziehungen zu
der liberalen rtei abzubrechen, verhandelt werden. Der
Gegenſtand wurde aber von der Tagesordnung abgeſetzt, da
Verhandlungen zwiſchen der Partei, dem Bergarbeiterverbande
und den in Frage kommenden Ortsgruppen ſchweben. Man
trat dann in die Erörterung über die Haltung der Partei-
führer bei der Erſatzwahl in Leiceſter ein. Die Haltung der

wurde ſcharf kritiſiert. Es wurde behauptet, daß aus
ückſicht auf das Mandat Mac Donalds die Arbeiterpartei von

der Aufſtellung einer eignen Kandidatur gegen die Liberalen
abgeſehen habe, und als ein ſozialiſtiſcher Kandidat aufgeſtellt
wurde, habe die Fraktion eine noch nicht ganz aufgeklärte, aber
doch ſehr merkwürdige Rolle geſpielt. Die Parteileitung be-
ſtreitet, daß irgendwelche Rückſichten auf Mac Donalds Mandat
genommen worden ſeien, Mac Donald würde auch ohne die
Liberalen gewählt worden ſein.

Deutſches Reich.

Noch ein faules Reichstagsmandat. Die Wahlprüfungs-
kommiſſion trat am Donnerstag in die Prüfung der Wahl des
konſervativen Abg. Mertin (Oels) ein. Mertin iſt mit 9868
Stimmen gewählt wörden. Das Zentrum erhielt 3104, die
Sozialdemokratie 2350, die Fortſchrittliche Volkspartei 232
Stimmen. Bei der Wahl ſind eine Anzahl erheblicher Verſtöße
vorgekommen, ſo daß die Wahl zunächſt beanſtandet und Be-
weiserhebung beſchloſſen werden dürfte.

Weitere Belohnung der bayeriſchen Königsmacher. Der
Vorſitzende der bayeriſchen Zentrumsfraktion
Lerno, der noch vor Jahresfriſt die Abſetzung des Königs
Otto als Umſtur z und Eidbruch ablehnte, ſie jetzt aber
plötzlich ebenſo heftig verteidigte, wurde zum General-
ſtaats anwalt befördert. Damit iſt zwar eine Mandats-
löſchung verbunden, doch wird Lerno ſicher wiedergewählt, falls
er erneut kandidiert. Es heißt aber, er wolle ſich aus den Auf-
regungen des politiſchen Lebens zurückziehen. Seinen Lohn
für die Kriegsmacherei hat er weg.

Die Sozialpolitik der Liberalen. Die Bremer Bürger
ſchaft lehnte am Mittwoch auch einen ſozialdemokratiſechn An-
trag auf Vorlegung eines Geſetzentwurfes ab, nach welchem
die Staats arbeiter penſionsberechtigt werden
ſollten. Die liberalen Herrſchaften wollen von einer wirklichen
Fürſorge für die Arbeiter nichts wiſſen; ſie ſorgen nur für
die Beamten.

Freiwilliger Proporz für die Stadtratswahlen in Straß-
burg i. E. Wie bekannt wird, hat die Fortſchrittliche Volks-
partei für die bevorſtehenden Stadtratswahlen in Straßburg
den anderen in Frage kommenden Parteien den Vorſchlag
eines freiwilligen Proporzes gemacht. Wird dieſer Vorſchlag
angenommen, ſo will man ſich über die Zahl der den einzelnen
Parteien zufallenden Sitze verſtändigen.
dann ganz unterbleiben. Man ſieht hieran, daß die bürger-
lichen Parteien für einen Proporz eintreten, wenn ſie Ni
lagen befürchten müſſen.

Frühſtück und Mittag für hungernde Schulkinder. Die
Stadt Frankfurt a. M. wandte in den letzten Jahren immer
größere Summen, zuletzt 25 000 Mk. auf, um Kindern bedürf
tiger Sltern warmes Frühſtück in den Schulen z3 eben. Jnder Stadtverordnetenverſammlung kam kürzlich die Frove der

Schulſpeiſung erneut zur Verhandlung. Genoſſe eiden
beantragte, bedürftigen Kindern nicht nur warmes ühſtück,
ſondern auch warmes Mittageſſen, da die Schulſpeiſung eine
notwendige Ergänzung des Kinderſchutzes ſei. Der Schulaus-
ſchuß ſchlägt nun vor, den Kinderhorten die Gewährung von
Mittageſſen an bedürftige Kinder zu übertragen und die Koſten
auf die Stadtkaſſe zu übernehmen. Es iſt nicht daran zu
zweifeln, daß das Plenum der Stadtverordnetenverſammlung
ſich dieſem Vorſchlag anſchließen wird.

Balkan.
Der Streit um die Aegäiſchen Jnſeln, der zwiſchen Griechen

land und der Türkei noch immer beſteht, kann leicht einen
neuen, ſchweren Konflikt herausbeſchwören, und er macht auch
den europäiſchen Diplomaten immerhin noch einige Sorge.
Griechenland will ſich die von ihm beſetzten, Kleinaſien vor
gelagerten Jnſeln Mytilene und Chios einverleiben. Die
Türkei iſt jedoch nicht gewillt, dieſe Annexion ruhig hinzu
nehmen und ſammelt Truppen auf dem dieſen Jnſeln gegen
überliegenden Feſtlande. Griechenland befeſtigt ſich dafür auf
den von ihm beſetzten Jnſeln, ſo auch auf der den Dardanellen
vorgelagerten Jnſel Tenedos. Die Diplomaten, die ſich
bisher von den Ereigniſſen auf dem Balkan noch immer über
raſchen ließen, glauben allerdings, daß die Türkei nicht die
Abſicht habe, eine abenteuerliche Politik zu verfolgen. Einige
glauben, daß die beunruhigenden Nachrichten aus Konſtanti
nopel darum aufhörten, weil die finangiellen Unterhandlungen
der Türkei in Paris jüngſt zum Stillſtand kamen. Anderer
ſeits ſind die Diplomaten auch dadurch „beruhigt“, daß die
Mächte feſt entſchloſſen ſind, ihre Entſchlüſſe wegen der Aegäi
ſchen Inſeln ebenſo wie hinſichtlich Albaniens ausgeführt zu
ſehen. Na, wenn ſchon „die Mächte einmal „entſchloſſemn“
ſind

Amerika.
Die mexikaniſchen Wirren dürften möglicherweiſe doch noch

zu einer bewaffneten Jntervention der Vereinigten Staaten
führen. Nach einer Meldung des Neuyork Herald werden in
dieſen Tagen 5000 Mann kriegsmäßig ausgerüſtete Truppen
der Vereinigten Staaten nach Veracruz abgehen, um ſofort
die Stadt Mexiko zu beſetzen, falls Huerta gezwungen oder frei
willig abdanken ſollte.

Der Vertreter der Aſſociated Preß in Waſhington telegra-
phiert, daß die Forderung der mexikaniſchen Jnſur-
genten, ihnen die Erlaubnis zum Ankauf von Waffen in
den Vereinigten Staaten zu erteilen, bald würde bewilligt
werden können. Faſt das ganze Kabinett, viele Mitglieder der
Kommiſſion für Auswärtige Angelegenheiten im Senat und
viele Führer der demokratiſchen Partei im Repräſentanten
hauſe ſeien bereit, die Erlaubnis zu geben. Jn dieſem Falle
würde Wilſon das durch die letzte Proklamation verfügte A u s
fuhrverbot für Waffen aufheben. Bevor die ameri-
kaniſche Regierung das Ausfuhrverbot aufheben würde, würde
ſie ſich vergewiſſern, daß Leben und Eigentum der Ausländer
reſpektiert würden. Die Behörden glauben, daß wenn man
beiden Teilen die gleichen Möglichkeiten gäbe, Waffen einzu
führen, die Revolution bald zugunſten der Jnſurgenten beendet
ſein würde.

Südafrika.
Der Gewaltſtreich der ſüdafrikaniſchen Regierung gegen die

Arbeiterführer erweiſt ſich als ein ſchändlicher, heimtückiſcher
Ueberfall. Man betrieb die Sache ganz im geheimen und traf
die ausgedehnteſten Maßnahmen, damit der infame Plan ja
nicht zur Kenntnis der Oeffentlichkeit gelangte. Die Arbeiter
führer wurden Sonntag nachmittag vom Gefängnis mit dem
Gefängniswagen abgeholt. Nach einer Fahrt von mehreren
Meilen wurden ſie in einen Zug gebracht, in dem ſich Soldaten
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vefanden, Die Sefangenen wußten nicht, wo
gen würde. Alle Fenſter w v r
die Bahnbeamten waren nicht unterrichtet. Der Zug war als„Extrazug einer Theatergeſellſchaft“ bezeichnet worben.

Ean Bord des Schiffes wurde den Arbeiterführern die ubſgt

der Regierung mitgeteilt. Nachdem der Dampfer die Barregekreugt hatte, warf er Anker. Den Geſang wurde davon

Mitteilung gemacht, daß der Dampfer 15 Stunden halten
würde, damit ſie von ihren Verwandten brieflich Abſchied neh
men könnten. Der Dampfer Unigeni geht direkt nach
London. Es iſt bemerkenswert, daß das Schiff keine funken
h n Einrichtung hat und keine anderen Paſſagiere
führt.

Prätoria, 29. Januar. Der Oberſte Gerichtshof
befaßte ſich mit dem Geſuch um einen richterlichen Befehl, die
Regierung an der Ausführung der Deportation zu verhindern.
Der Vorſitzende des Gerichts erklärte im Laufe der Verhand
lung, er hätte dem Geſuch ſtattgegeben, wenn er das Beweis
material einen Tag früher gehabt hätte. Wenn die Regie
rung dieſen Männern das Recht des Bürgers verweigere, an
das Gericht in Durban zu appellieren, ſo ſeit das kein
rechtsgültiger Akt. Wenn die Regierung Gewalt an-
wende, ſei ſie den Bürgern des Landes dafür verantwortlich.

Aus der Partei.
Der Parteitag.

Der diesjährige ſozialdemokratiſche Parteitag findet in der
Woche vom 13. bis 19. September 1914 in Würzburg ſtatt.

Die verſehentliche Aufſtellung von Landtagswahlmännern.
Bei der vorjährigen Landtagswahl waren in Flehe, einem

noch faſt rein ländlichen Vorort Düſſeldorfs, der Maſchiniſt
Joſeph Theiſen und der Metallarbeiter Joſeph Zimmermann
als Wahlmannskandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei auf
geſtellt worden. Der Ort Flehe weiſt, wie alle die ländlichen
Gemüſebauorte um Düſſeldorf herum, in der Bevölkerung faſt
nur Zentrumsanhänger auf. Die Sozialdemokratie hat dort
keine eingeſchriebenen Mitglieder und auch nur wenig Wähler.
Die Aufſtellung der beiden Wahlmänner war auf Grund der
Stadtratswählerliſte von 1912 erfolgt, in welcher ſie von den
ſozialdemokratiſchen Wahlkontrolleuren als ſozialdemokratiſche
Wähler angezeichnet waren. Von fanatiſchen Zentrumsleuten
in Flehe wurden aber die beiden Arbeiter, die als ſozialdemo
kratiſche Wahlmänner auf den Stimmzetteln benannt waren.
angepöbelt. Nach der Urwahl verlangten nun die beiden „Kan-
didaten“ vom Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Düſſel
dorfs eine öffentliche Klarſtellung der Sache. Der Vorſtand
teilte den beiden mit, daß nach näherer Erkundigung ein ent
ſchuldbares Verſehen infolge eines Jrrtums bei der Kontrolle
der Stadtratswahl vorliege. Während ſich run Zimmermann

der Mitglied des Deutſchen Metallarbeiterverbandes iſt
mit dieſer Antwort begnügte, ging Theiſen zur Staatsamwvalt
ſchaft, um gegen die Genoſſen Berten und Weſtkamp wegen
öffentlicher Belekdigung Strafanzeige zu erſtatten. da dieſe
beiden Genoſſen als leitende Perſonen der Düſſeldorfer Sozial
demokratie und deren Wahlausſchuß verantwortlich ſeien. Die
Staatsanwaltſchaft lehnte eine Straſverfolgung mangels eines
öffentlichen Intereſſes ab. Darauf erhob Theiſen, der ſich als

rumavertrauensmann begzeichnet, Privatveleidigungsklage.e Begründung wird geſagt, daß Kläger durch ſeine Auf-

ſtellung große Unannehmlichkeiten gehabt habe, beſonders weil
die Gefahr vorlag, daß dem Männergeſangverein, deſſen Vor
ſitzender Theiſen iſt. der beantragte ſtädtiſche Zuſchuß zu ſeiner
fünfgigjährigen Jubiläumsfeier nicht gewährt würde. Das
Gericht kam zu einer Freiſprechung beider Angeklagten, da die

Vorſädtlichkeit und das Bewußtſein der Ehrverletzung ſich nicht
habe nachweiſen laſſen. Die Koſten des Verfahrens wurden der
Staatskaſſe auferlegt.

Gewerkſchaftliches.
Streik der Kapitäne der ſpaniſchen Handelsmarine.

Wie aus Madrid gemeldet wird, haben die Kapitäne der
Handelsmarine beſchloſſen, Anfang Februar die Arbert nieder
zulegen. Der Grund für dieſen Beſchluß iſt darin zu ſuchen
daß die Schiffahrtskompagnien verſchiedewe Forderungen de
Kapitäne ohne weitere Verhandlungen abgelehnt haben. Di
ſpaniſche Handelswelt iſt von dieſer Nachricht ſehr beunxuhigt

Zum Streik in den Linke-HofmannWerken, Lokomotiv und
Waggonbauanſtalt in Breslau ſchreibt man uns Der Streik
gewinnt täglich an Ausdehnung. Am 27. Januar befanden ſich
bereits 405 Arbeiter im Kampf. Alle Verſuche, auf Zurück-
nahme der gemachten Abzüge blieben erfolglos. Täglich wer
den neue Abzüge an allen Akkordpreiſen und in allen Betriebs
abteilungen gemacht. Es vergeht daher faſt kein Tag, an dem
nicht eine neue Abteilung zur Arbeitsniederlegung ſchreiten
muß. Seit zirka 194 Jahren iſt ein neuer Direktor tätig, der
in rückſichtsloſeſter Weiſe die Arbeiter in den Kampf treibt.
Die Beamten und Werkmeiſter werden wie Diener behandelt,
als Dank für ihre aufopfernde Tätigkeit, durch die der Betrieb
auf ſeine heutige Höhe gelangt iſt. Alles duckt und bückt ſich,

Arbeiter erhebt den Kopf und wehrt ſich gegen ſolche
Willkür.

Jm Streik ſtehen bereits ſämtliche Former und Kernmacher,
Stemmer, Kupferſchmiede, Tenderbauer, mehrere Abteilungen
Schloſſer und Dreher, ſowie Maſchinenarbeiter, Schrauben und
Revolverdreher. In einigen Tagen dürfte ſich die Zahl der
Streikenden vordoppelt haben.

Der Direktor bemüht ſich eifrig Streilbrecher heranzuziehen.
Es iſt auch bereits ein Trupp von 18 Mann angelangt. Frage
al e. niemand, wie dieſe Leute ausſehen. Davon ſollen 11
Stemmer und 7 Kernmacher ſein, doch bis zu dem Tage, an
dem ſie ihr Streikbrecherhandwerk erkannt haben, hatten ſie
von ſolcher Arbeit noch nichts geſehen. Sie ſollen daher auch
wieder abgeſchoben werden und „Tüchtigere“ ſollen bereits
unterwegs ſein. Jn allen größeren deutſchen Zeitungen und
im Auslande ſucht die Firma Streikbrecher, die aber nicht
organiſiert ſein dürfen Werkvereinler werden beſonders be
rückſichtigt.

Da der Direktor an den Abzügen rückſichtslos feſthält, dürfte
der Streik in den nächſten Tagen bereits Tauſende umfaſſen.
Hierzu wird die bereits angedrohte Ausſperrung kommen, ſo
daß in kurzer Zeit mehr als 5000 Metallarbeiter auf der Straße
liegen werden. Das iſt das Los des Arbeiters: Du haſt billig
zu arbeiten und wenn du dich wehrſt, wirſt du mit der Hunger
peitſche geſtraft.

Es wird gebeten Zuzug fernzuhalten.

Soziales.
Zum Kampfe zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten.

Jn Bielefeld hat ein Schiedsgericht über die Differengen,
die zwiſchen den dortigen Krankenkaſſen und den Aerzten
herrſchen. r der Aerzte entſchieden. Alle Kaſſen, deren
Mitglieder ein jährliches Durchſchnittgeinkommen von 900 bis
1000 Mk. haben. ſollen 77 hr und Mitglied 6.50 Mk. zahlen.
Die Kaſſen für deren Mitglieder das Durchſchnittseinkommen
unter dieſem Satz bleibt, für je 100 Mk. Durchſchnitts
einkommen mehr oder weniger Mitglied 10 Pfg. mehr oder
weniger zu Der uß gilt für das Jahr 10914.Nach Ablauf des 3. Quartals ſoll geprüft werden, ob die Sätze
beibehalten werden können.

StadtTheater.
Romantiſch- komiſche Over von Flo-

t o w. Dieſe e wie vor im guten Sinne volkstüm-
lich, ohne den ſtinkten der Maſſe zu ſchmeicheln;
und wenn ſie noch auf dem Spielplan ſteht, ein Un
glück iſt es nicht. Die Beder Flotows liegt in dem Schaffen
deutſcher Opern. Seine Melodien entſpringen deutſchem
Gefühl, Jnnigkeit paart ſich mit Einfachheit. Plattheiten oder
Vulgäres, Triviales liegt ihnen fern. Dem Komponiſten war
die Gelegenheit gegeben, in den Liebesſzenen von Lyonel und
Martha ſeine melodiſche Begabung voll zur Geltung zu brin-
gen, während die humorvollen Figuren, wie rn Triſtau
und Plumkett, in ihrer Drollerie und Natururwüchſigkeit ein
Gegengewicht ſchaffen konnten. Beides hat Flotow mit glück
licher Hand gelöſt und zu einem Ganzen verſchmolzen. Das
Spinnquartett im 2. Akte, der Höhepunkt des ganzen Werkes,
iſt ein meiſterliches Kabinettſtückchen. Alles ſprüht und glitzert,
flüſſig pikant und ſchelmiſch fliegt das Quartett vorbei. Die
dramatiſchen Akzente des Werkes vermögen heutzutage aller
dings nicht mehr zu packen, ſie ſind zu hohl, zu phrafenhaft.

Die Aufführung war von Kapellmeiſter Wilhelm König
gut vorbereitet und hinterließ denn auch einen günſtigen Ein
druck. Alice v. Bo er intereſſierte wieder durch ihre vornehme
Geſangskunſt. Als Nancy bemühte ſich Frida Gollmer, ihrer
Rolle gerecht zu werden. Erfreuliche Fortſchritte find bei dieſer
Künſtlerin zu konſtatieren, doch iſt die Tonbildung noch nicht
verfeinert genug, um künſtleriſche Wirkungen zu hinterlaſſen.
Eine prächtige Leiſtung ſchuf Franz Schwarz als Plumkett.
Das von ihm geſungene Porterlied und das Duett mit Nanch,
eines der Stücke, das zu den beſten Einfällen auf dem Gebiete
der komiſchen Oper zählt, verfehlte ſeine Wirkung nicht. Die
kleinen Partien waren durch Karl Kruthoffer (Triſtan)
Kamille Hammes (Richter) charakteriſtiſch verkreten. Chor
und Orcheſter befriedigten im allgemeinen. Als Lyonel gaſtierte
Bernhard Bötel auf Engagement, und zwar mit gutem Gr-
folge. Allerdings fehlt dem echt lyriſchen, underbrauchtem
Stimmaterial noch der letzte Schliff, aber die ausgezeichnete
Schulung des ſtimmlichen Vermögens, vor allem die müheloſe,
leicht anſprechende Höhe, intereſſieren im höchſten Grade. Ein
abſchließendes Urteil über dieſen noch fehr jugendlichen Künſt
ler läßt ſich allerdings erſt nach einem zweiten Gaſtſpiele bilden.

Verſammlungsberichte.
Der Verband der Hausangeſtellten hielt am 14. Januar im

eignen Heim, Friedrichſtraße 11a, Generalverſammlung ab mit der
Tagesordnung 1. Kaſſen und Tätigkeitsbericht, 2. Neuwahl des
Geſamtvorſtandes. Jm Jahre 1813 wurden abgehalten eine General
verſammlung, vier öffentliche Verſammlungen, zehn Mitglieder
verſammlungen, 24 Nähabende, ein Ausflug nach Lettin, acht Ver-
gnügen. Frau Binner legte das Amt als Vorſitzende nieder aus
Geſundheitsrückſichten. Als Vorſitzende wurde gewählt Frau Fehſe,
als Stellvertreterin Frau Hinze; als Schriftführerin Frl. Mucke,
als Stellvertreterin Frl. Zöllner; als Kartelldelegierte Frau Jakob,
als Vertreterin Frau Fehſe; als Hauptreviſor Herr Undeutſch, als
W Möchel und Frl. Siebenhühner; als Unterkaſſiererin

rau Hintze.

Verantwortlich für Leitartikel, Polittſ e Ueberſicht, Partetnachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Techniſche Rundſchau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

De heutige Nummer umfaßt 14 Setten.
Decken Sie Jhren J
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r Max Bornharät.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werfſtatt für Uhren.

Unſer erſter großerInventur- Ausverkauf
bietet qanz enorme Vorteile

ohne Rückücht auf den früheren Preis iſt der größte Teil des fertigen Waren-
Lagers bedeutend herabgeſetzt, teilweiſe bis zur Hälfte des früheren Wertes!

Kinder Anzüqe eoeo
t Mk. 3. 5. 7. 12. Mk. l. 15. 17. 20.

Jünqlinqs-Anzüoqe e u r Jinqlings Ulſter eeoo
Mk. 7. 10. 12. 16. 20.

f Tackett- Anzüge ooeoo
M. 9., 12.-, 15,, 19.-, 25.

Ulſter und Paletots 0
Mk. O. 12. 15. 19. 24.

Hoſen eeeooeeekeoeooeoooo
Mk. 2.50, 3. 50, 4. 40, 5. 50, 6. 20

Weſten eeoeoooooooooooo
Mk. 1.75, 2. 2.50, 3.15, 3.50

6721 Gehpelze oeoeooooooooo
Mk. 85.-,112.50, 155. 160 160.

Auto Pelze eooooooooo
Mk. 65. 99. 112.50, 1355.

Pelz JoDPDen oeeoooo0
Mk. 29. 30. 50, 55. 36. 43.

W. Loden- Joppen e
Mk. 4,00, 5.30, 6,78, 7.03, 6.50

Sport Anzüge eooooo
M. o.-, 12.50, 15. 20. 25

Reqenmäntel -oeooeoe Bozener Mntel eoeoo
Mk. 12.50, 15. 20. 26. Mk. 13.50, 17. 20. 24.

Pelerinen eoeooooooooo
Mk. 6.50, 8.50, 10.75, 13.50

Damen-Sport-Koſtüme e Damen-Reqgenmeäntel eeoeeee Damen UIterMk. 21.50, 26. mit Seide 30. 40. 50. oMk. 14.50, 17. 19.75, 22. 50 Mk. 30. 40. mit seide 50.

MK. 1.225, 1.50, 2. 2.50,
Herren Hüte eeeeeoooo Herren- u. Knab. -Mützen Krawatten, alle Faſſons Ferbige Oberhemden

Mk. O.25,0.55, 0.50, o. 65, 2.75

Außerdem ge wahren wir auf alle anderen fertigen Artikel ohne Ausnahme
Mk. O. 45,0. 55, o. 65, 75, o. 65 Mk. 2.50, 3. 3.75, 4.50

wahrend des Ausverkaufes 10 o Ermaebiqun o
Anderumoen werden billioſt erechnet 7 Umteuch nicht geſtattet
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Trotz der billigeten
Pro iso

Marken
auf alle Waren. Damen Konfektion

1 Kostüm- Rock, sechöneAusführung 95
91 Velour Bluege, Vorder-

r Rüokensehluss

J Narchinen in

Emaille

1 u Satinbluse 95

T bemen,J dämenarle un ſündernmne, h
Emaille S wmodernste Fassons,

zum h
1 Herren-Normal- Hemd 95
1 Herren Beinkleid, nor-

mal und gewirkte Damen Norwolſgero-
1 Herren oder Demon- 95Emaille

Barchenthemd
1 Eimer a 1 Herren-Strickjacke 95
1 Scheuertuch 1 Damen Weete

2 Kinderbemden, bunt,
Barchent J 95

1 Wasxchbrett
j in nen 99 Stuer den

z Damen-T 95 Beinkleider
gefällt nnnnmnmnunnneinmnnnnmnnmnnnun

1 eeid. Herren-Halstuch 95
1 eleganter Ballschal 95rinnen i Dmehegee 95

Sarnitur 2 Chenille-Kopfscbals 95
9 Kopftücher. 95

MMGWEGIX,.C,EIIIIIIIIIIIIIIIIIIUUVJ Tnrrtn 1a 95) 1 Anstands- g.

h u u u. weiss Vaer
Raxdipentopf

Aluminium 1 Chenille-Dreizipfel

Cardllnen
95

e
1 Ddepel- winn. 95

Rocher

95Salz- und Heh-
Hezte zusamm.

1 Tiechdecke rot oder r
grün bekurbelt

l leinene Tischdecke1 e (F ougter 5
s teilig)

1 Sofadecke,I Kieeen. 95
1 Sofakieeen n v
83 Meter Gardinen
Rouleauxabschnitte rot-

gold-gelb, 2 Meter 65

1 Lambrequin rot, noder Leon en 95
Tüllläufer m. 29 Deeken 95
1 Bettvorleger 95

aaftuerin

Halle a. d. Saale,
Leipzigerstr. 87.
66.9

Aherrenut 9

Elkan
Halle an der Saale, Leipzigerstrasse 87.

7

d

J
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Fapeſhaft billige 95 Pfg. Angebote ſaur

Beginn: Sonnabend den 31. Januar bis Sonnabend 4 7. Februar.

pfg
Jago

mit Leder-
sohleDamen -Samt-Pan 95

fürpantotfeln e a Traereent, 95
Damen Füwchuhe Linolenmsohle 95

badyechhe en 95
1 Paar Schubetrecker u 95

EIIEEE

Billige 95 Pia- Sanunmarant
per Damen keräpantofteln

Damen-Kamehnaarzchube Ledoersobie e

iwön Ang. 1 ham
imit., mit Ledersohle

Dawen Hauz:chube

Dbchpantuffenn r hl 95

mit
Linol.

imit.,

95
95

Paar
verschied. Aus-

fübrungen
Herren

Herren [Sweater
Größ., durohweg

3, 2 oder 1 Herren- Mütze 95
1 Schülermütze, mod. Farb. 95
2 od. I PrinzHeinrich-Mätze 95
2 oder l engl. Herreumütze 95

G 3Knab. od. Herr. -Jock -Mütz. 95 Gr. 100, z. Auss.

95 Anmwarn

Kinder Onterzenge 95
äusserst billig. bis

4, 3 oder 2 Paar Arrror-9
socken

30d. 2 Paar Damenstrümpfe
2 P. Kinderstrümpfe, Wolle 95

IIIIIIIIIIMMMMGMMMEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Grosser Posten

IIIIIIIIIIIIIINIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIP
2 oder l Paar Hosenträger 95
2 oder l bunte Garnitur 95
3 oder 2 Herren-Krawatten 95
2 weich. Servit. i. bunt. Dress 95
IIIIIBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Mödchen-Turnboven

Trikot, bis Grösse 65,
zum Aussnuchen

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIBBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

C
l Russenkittel. schön. Ausf. 95

1 Madchenkleid 95
1 Knaben-Leibchenhose 95
1Lammfelljäckch., w. u. rot z
2 oder 1 Rodelmütze

ſache
1 Handarbeitsständ., gefüllt 95

Neues Handarbeften

ine gestit. Kissen-r Luufer, Milieuse- 99jederhandtücboer. Garni-

IIDIDMCCCGCDCCCGGCCCCCCCECCCELIXMWMCCECELIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

turen, zum Aussuchen

v Pfund 95Wolle
LCCIMIDIMIIIMMIIIIIIXEXEXIIIMIMMIMMCGC:,IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

1 Kinderwagen-Steppdecke 95
gr. Wachstuch-Tischdecke 95
1 Leitungsschoner, gross 95

in schwarz,
weiss u. farbig,

zum Aussuchen

ſelig
12 und 6 Stück.
bunt und weiss

4 Pompadonr

1 Portemonnaie

zusammen

2 kertig genähbte

Kopfrirenberüge

L
Schürzen

95 1 Damenhandtasche

1 Kanmgarnitur

u zus.

mit Spiralfoder 95

FSelke 95
12 oder 6 Stück

H. ELKAN

Winnyier Wele e 95

953 oder 2 l'aar Damen-Hand-
schuhe

3 m Hemdenbarchent, dunt 95

5. 4 u. 2 m Hemdentuch 95

2 m weiß 95ö m PVancy
6 m Nova

3/4 m Bettzeug. 95
31/4 m Bettkattun 95
2 m Rock- Velour, gestr. 95
6, 4 und 2 Handtücher 95
12 Wisch- oder Staubtücher 95

Ein Posten u Iſt
Schlafdecken u.

bettücher, un

Bee2 m Druck, doppolseitig 95
1 bunte Kalfeedecko 95
3 m NMöbelkattun 05
2 m weiß. Hemdepbarch. 95

95
95

1 Kallmuck-Unterrock
1 Kanten-Unterrock

1 RKorbdecke

4 Halstücher, Barchent

Aus wärtige

dem Preise nach
erledigt.

Verkanl: Sowen Vorral.

ſnh 5
II

Er
1 Zeſtunge

Kleiderstoffe
Koctümstofſfe, ca. 180 cmbreit Meter 95
Blusenseide, gerauht, Mir. 95
Sammete, einfarbig, Mtr. 95
Kleiderstoffe einfarb., Mtr. 95
Waschsetoff- Abschnitte von 95

4 u. 2 Meter.
2 Mtr. weiss. Schürzenstoff 95
2 od. 1 halbseiden. Bluse 95
4 Meter Futterstoff 95

Schürzen
1 Blusenschürze, bunt od.

weiss
95

1 Reformechürze 95
1 Geschäfteschürze, gschw. 95
2 od. 1 Wirtechafteschürze 95
1 Teeschürze, weise oder

bunt
95

3 oder 2Kuten an 9 T w. g
vieOdxche

1 Damenhemd, weiss,
schöne Ausführung1 Damen-Beinkleid, weise z

m. Bündeh, od. Knies.
1 Nachtjacke, bunt o. weiss 95
1 Stickerei Umterrock-Vo- 95

lant
1 Stickerei-Untertaille 95
Stickerei, 4.,10 u. 8.20 Mitr. 95
1 Badehandtuch mit vo 9

staben
2 Badehandtücher1 weisser Kiesenbezug m

Stickerei

e mS Paar ineFüssllnge I
Woll. Ton veroder bunt

Tee r
mit 5 Haken

1 T
Flasche

ln

mſerschledene n

1 eleg. Damen-Gürtel 05
25 Meter Wäsohebesate 95
1 Markttascohe 95

1 Obst-

12 Halsrüschen 24 i u. 9 Meter Niöppel-
spitsae1 Kammgerritar 37 r 95

1 mod. Halekette1 maoderne Brogche Iökkel, Alumin.

Halle a. d. Saale,
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 26
Deutſcher Reich tag.

201. Sitzung, Donnerstag, den 29. Januar 1914, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück.

Etat des Reichsamts des Jnnern,
7. Tag.

Abg. Hoeſch (konſ.): Unſere Landwirtſchaft hat in den letzten
32 Jahren unter dem Syſtem der Schutzzollpolitik einen außer
ordentlichen Aufſchwung erlebt, ſo daß die Einfuhr an Nahrungs-
mitteln aller Art erheblich zurückgegangen iſt. Herrn Dr. Böhmes
Ausführungen gegen den Bund der Landwirte und ſeinen Vorſitzen
den glichen ebenſo wie ſeine früheren Ausführungen zum Koali-
tionsrecht der Landarbeiter einer Springprozeſſion. Aber den Re
kord perſönlicher Kampfesweiſe errang nicht er, ſondern Herr Var-
ſchat n.it ſein n Angriffen gegen den Vorſitzenden des Bundes der
Handwerker, die er doch ohne den Schutz der Jmmunitat wieder-
holen ſollte. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Konſervativen.)
Es iſt eine Verdächtigung des Großgrundbeſitzes, wenn man ihm
vorwirft, er wolle mit der inneren Koloniſation gar nicht Bauern
anſiedeln, ſondern nur Arbeiter zu eigenen gewinnfüchtigen Zwecken
gewinnen. Herr v. Wangenheim hatte ganz recht als er ſagte, die
innere Koloniſation ſei für die Demokratie zu einem Schlagwort
geworden, lediglich beſtimmt zur Hetze gegen den Großgrundbeſitz.
(Sehr richtig! rechts.) Für die innere Koloniſation iſt das Ent
ſcheidende die Geldfrage, und die Siedelungsgeſellſchaften haben in
der Hauptſache bisher Geld nur rom Großgrundbeſitz erhalten.
(Sehr richtig! rechts.)

Abg. Heſtermann (Hoſp. bei den Nat.-Lib.): Die innere Kolo
niſation darf keine Gefahr für den Bauernſtand werden. Auch die
Güterſchlächterei bildet eine große Gefahr für den Bauernſtand.
Daß Dr. Vöhme als Vertreter des Bauernbundes hiergegen kein
Wort geſagt hat, iſt mir unverſtändlich, ebenſo daß er kein Wort
gegen die linke Seite des Hauſes gefunden hat, ſondern nur gegen
die rechte, die doch ſtets für die Jntereſſen der Bauern eingetreten
iſt. (Lebhaftes Vravol rechts.) Unter großer Heiterkeit der Sozial
demokraten polemiſiert der Redner weiter perſönlich gegen ſeinen
Fraktionsgenoſſen Dr. Böhme und forderte zum Schluß unter ſtür
miſchem Beifall rechts und erneuter großer Heiterkeit bei den
Sozialdemokraten zum Kampf gegen den inneren Feind, gegen die
Sozialdemokratie auf.

Abg. Bruhn (Ant.) erörtert Mittelſtandsfragen.
Abg. Erdmann (Soz.):

Daß die Unternehmer ſich der gelben Vereine bedienen, iſt vom
geſchäftlichen Standpunkt aus zu verſtehen, aber eine moraliſche
Gemeinſchaft mit ſolchen Leuten lehnt man doch ab. (Lebhaftes
Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Daß Herr Dr. Böttger
dieſe gelben Unternehmerſchützlinge auch moraliſch heraushauen
wollte, muß doch recht wundernehmen. (Zuſtimmung bei den So-
zialdemokraten.) Herr Giesberts e über die ſoziale Müdig-
keit. Den chriſtlichen Arbeitern fehlt eben der Mut und die Kraft,
ihrem Willen Geltung zu verſchaffen. Sonſt müßte es dem Einfluß
des Zentrums möglich ſein, auf ſozialpolitiſchem Gebiet Fort
ſchritte zu erzielen. Das Wohl von 200 Jeſuiten gilt dem Zentrum
eben mehr als das Wohl von 2 Millionen deutſcher Arbeiter.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Herr Giesberts erwähnte
den Terrorismus der Unternehmer. Er hätte auch den Terroris-
mus der baheriſchen Regierung gegen den ſüddeutſchen Eiſenbahner-

verband erwähnen ſollen und den Terrorismus des Klerus gegen
das Koalitionsrecht der katholiſchen Arbeiter. (Erneutes Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten Auch in der Arbeiterbewegung gibt
es eine Sünde gegen den heiligen Geiſt, eine Sünde, die nicht ver-
geben werden kann. Dieſe Sünde begeht, wer ſich gegen das
höchſte Gut der Arbeiter vergeht, gegen ihre Einigkeit. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Dieſe Sünde begeht
gerade Herr Giesberts und ſeine Freunde. Wer in den Wahlkampf
zieht mit der Parole: Lieber den Teufel als Huel der darf ſich
nicht beklagen, wenn der Teufel ihn am Kragen packt. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Das Wachstum der Sozialdemokratie
haben Sie damit natürlich nicht verhindern können, dagegen haben
die chriſtlichen Gewerkſchaften in der letzten Zeit wohl mehr ſchlaf-

Halle (Saale), Sonnabend den 31. Januar 1914
loſe Nächte gehabt als ſelbſt der deutſche Reichskanzler. (Heiter

keit.) an hat ihnen ja ſchon den Rat gegeben, ihr Firmenſchild
zu ändern und ſtatt „chriſtlich“ „national“ zu ſetzen. Statt gelb
auf ſchwarzem Grunde ſoll in Zukunft gelb auf blauem Grunde
erſcheinen. (Heiterkeit.) Gewinnen werden die chriſtlichen Ge
werkſchaften damit nichts, in bezug auf die Sozialpolitik genießtdie preußiſche Regierung bei den Arbeitern ſicherlich nicht mehr Ver-

trauen als Rom. Zuſtimmung bei den Sogialdemokraten.)
Der Staatsſekretär I uns am 20. Januar erzählt: er habe

197 Einzelfragen bearbeiten laſſen und ſelbſt erwogen als Vor
bereitung auf die Etatsberatüng. Uns hätte genügt, wenn er ein
wirkſames Koalitionsrecht und einen geſetzlich feſtgelegten Arbeits-
tag hier vorgelegt hätte. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
Dann hätten wir ihm einen gewiſſen Abſchluß ſeiner Sozialpolitik
zugebilligt. Bezüglich des Arbeiterſchutzes hat der Staatsſekretär
nicht einmal ein abſchließendes, wenn auch unbefriedigendes Geſetz
anführen können. Er halt als Fortſchritt erwähnt, daß der bureau-
kratiſche Apparat erweitert iſt. Aber das iſt doch wohl nicht der
Sinn und die Erfüllung des kaiſerlichen Erlaſſes vom Jahre 1890.
Jm Februar 1915 ſind 25 Jahre verfloſſen ſeit jenen Erlaſſen;
es naht das Jubiläum der Nichterfüllung jenes kaiſerlichen Erlaſſes,
und meine Partei wird die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen,
die deutfche Arbeiterſchaft aufzufordern, dies Jubiläum in ange-
meſſener Weiſe zu begehen. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Ein „gedankenloſes Vorwärtsdrängen“ in der Sozialpolitik, vor
dem der Staatsſekretär warnte, wollen auch wir natürlich nicht.
Aber wir wollen auch nichts wiſſen von einer gedankenloſen Selbſt
überhebung, die nur die Lichtſeiten ſieht, ſie maßlos übertreibt
und an den Unzulänglichkeiten vorbeigeht. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Der Staatsſekretär hat uns dann lange Zahlen
angeführt über die Steigerung der Ein- und Ausfuhr uſw. uſw.
Er hat damit wohl niemandem hier im Hauſe etwas Neues geſagt.
Gewiß hat ſich Handel und Jnduſtrie in den letzten Jahrzehnten
ſehr gehoben, weil die Technik ſich außerordentlich entwickelt hat
und die Produktivität der Arbeit dadurch geſtiegen iſt. Wir erkennen
das um ſo lieber an, als wir wiſſen, daß die deutſche Arbeiterſchaft
an dieſem Aufſchwung in erheblichem Maße beteiligt iſt. und daß
es insbeſondere der Erziehungsarbeit der Sozialdemokratie und
der Gewerkſchaften zu danken iſt, wenn die deutſche Arbeiterſchaft
die hochwertigen Kräfte ſtellen kann, die der modernen Technik an-
gemeſſen ſind. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Der Staats-
ſekretär hat dann von dem Steigen der Einkommen und Vermögen
geſprochen. Er führke an, daß z. B. die Löhne der Bedienſteten
der preußiſch- heſſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft ſeit 1897 von 783 auf
1267 M,, die der Bahnunterbaltungsarbeiter auf 930 M. geſtiegen
ſeien uſw. Er war ſo ehrlich, hervorzuheben, daß es ſich dabei um
beſonders günſtig beſtellle Arbeiterklaſſen handele (Hört! hört!
bei den Sozialdemokraten Alſo Leute mit 930 M. Einkommen
zählen zu den beſonders günſtig ſikuierten Arbeitern! Auf Zurufe
von unſerer Seite meinte er: er ſpreche nur über das Steigen der
Löhne; ob die gegenwärtigen Löhne ausreichend ſeien, wolle er
nicht erörtern. Gerade auf die Erörterung dieſer Frage aber
kommt es uns weſentlich an. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
kraten.) Die Steigerung iſt ſelbſtverſtändlich, weil die Arbeiter mit
den Löhnen, die vor 25 bis 30 Jahren üblich waren, heute in kurzer
Zeit verhungern müßten. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
Das Wichtigſte iſt die Entſcheidung der Frage, in welchem Verhält-
nis die Steigerung der Löhne zu der Verteuerung der Lebens-
haliung ſteht. Und da iſt es eine der größten Unterlaſſungsſünden
der Regierung, daß ſie bisher noch nicht das mindeſte zur Unter-
ſuchung dieſer wichtigen Frage getan hat. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Die Regierung ſollte dafür ſorgen, daß zu
gleich mit der in Ausſicht geſtellten Denkſchrift über die Wirkung
unſerer ſozialpolitiſchen Geſetze auch eine Klärung der Frage
erfolgt, in welchem Verhältnis die Löhne der Arbeiter zu den
Preiſen der notwendigſten Lebensmittel ſtehen. (Sehr gut! beiden Soßiaipemoleaten

Der Abſchluß der Sozialpolitik, von dem der Staatsſekretär
ſprach, bezieht ſich offenbar nur auf die Entwickelung nach vor-
wärts, nicht aber auf rückwärts. Die Regierung hat nicht nur auf
der Berner Konferenz gegen die Heraufſetzung des Schutzalters
für jugendliche Arbeiter vom 16 auf das 18. Lebensjahr geſtimmt,

Arbeiter im Kampfe um das Koalitionsrecht geſtört.

25. Jahrg.
noch nicht das geringſte geſchehen iſt. (Hört! hört! bei den Sozial
demokraten.) Nein, ſie hat ſogar die bisher beſtehenden Schutz
beſtimmungen für Jugendliche noch rückwärts revidiert durch eine
Bundesratsverordnung über die BVeſchäftigung jugendlicher Ar-
beiter in Steinkohlenwerken in Preußen, Bahern, Sachſen und
Elſaß-Lothringen. Während nach der Gewerbeordnung Jugend-
liche nicht vor 6 Uhr morgens und nach 11 Uhr abends beſchäftigt
werden dürfen, iſt nach dieſer Verordnung unter gewiſſen Umſtän-
den die Beſchäftigung Jugendlicher vor 5 Uhr, ja vor 4 Uhr mor-
gens und bis nachts 1 Uhr geſtattet. (Lebhaftes Hört! hört! bei
den Sozialdemokraten.) Es iſt nicht nur eine Torheit, ſondern ein
Verbrechen, wenn die Arbeitskraft der Jugendlichen übermäßig aus-genutzt wird. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Sichig

iſt der Einfluß der heutigen Maſchinentechnik, der zunehmenden
Mechaniſierung auf das geiſtige und ſeeliſche Leben der Arbeiter.
Das neugegründete Jnſtitut für Arbeiterpſychologie hat Ermitte
lungen angeſtellt, die ergeben, daß der Arbeiter, der bisher nur
um die Erhaltung ſeiner Knochen und Muskeln kämpfte, in Zu
kunft in erſter Linie zu kämpfen haben wird um die Erhaltung
ſeiner Nerven. Die Verkürzung der Arbeitézeit, die hier allein
helfen und vorbeugend wirken kann, bedeutet alſo keinen Raub am
Nationalvermögen, ſondern eine Vermehrung des Nationalver-
mögens. Das hat ſchon ein engliſcher Politiker 1847 ausgeſprochen
und unſere Staatsmänner ſollten es endlich auch beherzigen. Durch
wirkſamen Arbeiterſchutz, vor allem durch eine verſtändige Ver-
kürzung der Arbeitszeit muß dafür geſorgt werden, daß unſere
Arbeiter nicht ſpäter die Rervenheilſtätten und Jnvalidenanſtalten
füllen. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Giesberts (Z.): An der Uneinigkeit der Gewerkſchafts
bewegung ſind nicht die chriſtlichen und nationalen Gewerkſchaften,
ſondern die Sozialdemokraten ſchuld, die den Gewerkſchafts
gedanken in die Parteiſchablone preſſen. (Zuſtimmung im Zen-
trum, Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Deshalb haben wir
uns gerade von Jhnen getrennt. Dem Rat der „Tremonia“, unſer
Firmenſchild zu ändern, denken wir gar nicht daran zu befolgen.
Unſer Schild iſt rein und hat ſich glänzend bewährt. (Große
Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) Nach Jhrem wüſten Herein-
fall im Kölner Prozeß Heiterkeit und Zurufe bei den Sozialdemo
in Puten Sie ſich ſolcher Angriffe enthalten. (Beifall im

entrum).
Abg. Schwabach (natl.) wünſcht eine allgemeine Regelung der

Rechts und Arbeitsverhältniſſe der in Reichs- und Staatsbetrieben
beſchäftigten Arbeiter und Vorlegung einer Denkſchrift über ihre
Verhältniſſe. Da. Koalitionsrecht muß den Staatsarbeitern ge
währt werden, ſoweit es ſich mit dem allgemeinen Staatsinter-
eſſe verträgt. Das Streikrecht haben die auf nationalem Boden
ſtehenden Staatsarbeiter ſelbſt als unnötig bezeichnet. Wenn man
ihren gerechten Forderungen nachkammt, werden ſie nicht Ver-
wenn falſcher Freunde erliegen. (Bravo! bei den National-
liberalen.

Staatsſekretär Dr. Delbrück ſagt die von dem Abg. Schwabach
gewünſchte Denkſchrift zu.

Abg. Voigt-Hall (k.) polemiſiert gegen den Abg. Gothein und
klagt über die Laſten, die die Dienſtbotenverſicherung den kleinen
und mittleren Landwirten auferlege. Eine Arbeitsloſenverſicheru
dürfe niemals die Krone des ſozialen Werkes ſein. (Hört! hört!l
bei den Sozialdemokraten.)

Es fo perſönliche Bemerkungen.
Abg. Erdmann (Soz.) proteſtiert gegen ore Behauptunag des

Abg. Giesberts, er habe durch ſeine Rede die Einigkeit der deutſchen
Er habe im

Gegenteil das Koalitionsrecht gegen alle Angriffe geſchützt, auch
gegen die, die von der kirchlichen Autorität kommen.

Abg. Giesberts (Z.) hält ſeine Behauptungen aufrecht.
Zur Geſchäftsordnung erklärt
Abg. Baſſermann (natl.), daß der Abg. Heſtermann ſeine heu-

tigen Ausführungen weder im Namen noch im Auftrag der Natio-
nalliberalen gemacht habe und daß die Fraktion ſofort einſtimmig
das Hoſpitantenverhältnis des Herrn Heſtermann zu ihr gelöſt
habe. (Große Heiterkeit und Zurufe.)

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. Kurze Anfragen, Fortſetzung

trotzdem für dieſe Jugendlichen ſeit dem Jahre 1889 in Preußen
der heutigen Dehatte.)-

Schluß 62 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Kriſe und Arbeitsloſigkeit in der Metallinduſtrie.
Die Metall induſtriellen Württemberg hatten im Dezember

vorigen Jahres entſchiedenen Widerſpruch gegen die gegen-
wärtige ſozialdemokratiſche Agitation zur Einführung einer
Arbeitsloſenverſicherung erhoben. Die Metallinduſtriellen Ba-
dens, der Pfalz und der angrenzenden Jnduſtriebezirke blieben
nicht zurück, ſie ſandten an das badiſche Miniſterium des
Innern eine Eingabe, die ſich gegen eine reichs- oder landes-
geſetzliche Eiwführung einer Arbeitsloſenverſicherumg aus
ſpricht. Die Beweggründe für eine ſolche antiſoziale Stellung-
nahme der Unternehmer können doch nur die ſein, daß die
Scharfmacher mit Hilfe einer großen, ſchwer notleidenden
Reſervearmee die Löhne und Akkordpreiſe zu drücken hoffem;
ſchlechte Korjunktur, Arbeitsloſigkeit und Not unter den Ar-
beitern können ſie doch nicht leugnen.

Die Begzirksleitung des Metallarbeiterverbandes hat nun-
mehr Feſtleg n über den Beſchäftigungsgrad in der Metall
induſtrie für Württember, Baden, die Pfalz und Elſaß gemacht.
In 3105 von dieſer Statiſtik erfaßten Betrieben mit einer
Arbeiterzahl von 152 666 wurden im November 1913 4145
Arbeiter weniger beſchäftigt als im gleichen Monat
des Vorjahres. Nur eine geringfügige Zahl von Betrieben be

ſchäftigt zurzeit mehr Arbeiter, in der Hauptſache Waffen und
Munitionsfabriken und Waggonfabriken.

Gegenſatz zu früheren Kriſen weiſt die jetzige eine un
geheure Ungleichmäßigkeit des Beſchäftigungsgrades auf. Die-
ſelben Betriebe oder triebsgruppen, die Arbeiter entlaſſen
haben, arbeiten in einzelnen Abteilungen mit Ueberſtunden

IESIESIES

nommen. Ebenſo ſoll zugegeben werden, daß glücklicherweiſe
in der Metallinduſtrie der Tiefſtand des Beſchäftigungsgrades
vom Jahre 1908 noch nicht erreicht iſt. Hand in Hand mit der
Verminderung der Arbeiterzahl geht aber eine ziemlich ſtark
Einſchränkung der Erzeugung. 19288 Arbeiter arbeiteten zu
ſammen 197 550 Stunden die Woche weniger als bei
normalen Zeiten, das iſt auf den einzelnen durchſchnittlich um
gelegt eine wöchentliche Feierſchicht von etwas über zehn Stun-
den und eine Lohneinbuße von durchſchnittlich
5,25 Mark die Woche. Rechnen wir dazu noch die 4145
Arbeiter, die überhaupt weniger beſchäftigt ſind, ſo ergibt ſich
ein Ausfall von zuſammen 219085 Mark wöchentleicch.
Dieſer Mindereinnahme der Geſamtarbeiterſchaft ſteht nur eine
geringe Mehreinnahme für wöchentlich 40 425 Ueberſtunden

067 gegenüber, die, die Stunde mit 50 Pf. angeſetzt, die Summe
von 20 212,50 Mk. ergeben. Es iſt alſo im ganzen damit zu
rechnen, a wöchentlich in einem verhältnismäßig kleinen
Gebiet des Deutſchen Reiches die Arbeiterſchaft einer einzigen

nduſtrie eine Lohneinbuße von rund 200 000 Mark erlitt.
r Wie ſehr eine ſolche Kriſe aber auch die Gewerkſchaften be
70 laſtet, geht aus der Unterſtützungsſumme hervor, die eine Ge-
70 werkſchaft in ſolcher Zeit zahlen muß. Jnsgeſamt wurden in

dieſem Bezirk des Metallarbeiterverbandes im Jahre 1918 für
Reiſe, Kranken- und Arbeitsloſenunterſtützung 837 002 Mark
ausgegeben oder pro Kopf 18,88 Mark, während im Jahre 1912

oder haben in anderen Abteilungen Neueinſtellungen vorge-

506 380 Mk., oder pro Kopf 8,94 Mk., verausgabt wurden; das
iſt eine Steigerung der Unterſtützungen um 60 Prozent.

Jm Geſamtverband wurden in den erſten drei
Quartalen des Jahres 1913 für die genannten Unter-
ſtützungszweige 5 731 578 Mark ausgegeben gegenüber 4 120 781
Mark im Jahre 1912; das iſt eine Steigerung in nur drei
Quartalen! um rund 40 Prozent.

Das Ergebnis der Umfrage über die Kriſe in der Metall
induſtrie beweiſt aber auch, wie ſehr unrecht die Metall
induſtriellen haben, wenn ſie „den ſchärfſten Widerſpruch er-
heben gegen- Maßnahmen, die geeignet wären, die Schäden
ſolcher Zuſtände zu mildern“. Es iſt eine mehr als kurzſichtige
Politik, die ſie treiben. Eine Politik, die ſich an ihnen ſelbſt
eines Tages bitter rächen wird.

Ausſperrung unter Tarifbruch.
Jm Tapezierer gewerbe zu Magdeburg iſtzwiſchen Unternehmern und Arbeitern vor drei Jahren ein

„Tariſvertrag abgeſchloſſen worden, der noch bis zum 15. März
d. J. läuft. Da die Gehilfen auf eine Verbeſſerung der Ar-
beitsbediwgungen bedacht waren, z ſie rechtzeitig kurz
vor Beginn des neuen Jahres den Tarffvertrag. Das hat nun
die Unternehmer in hellſte Entrüſtung verſetzt. Sie beſchloſſen,
alle organiſierten Gehilfen am 27. Jannar auszuſperren.
Damit jeder Unternehmer genau unterrichtet ſei, was er zu
tun habe, erhielt er eine mit dem Stempel der Tapezierer-
n zu Magdeburg verſehene Zuſchrift folgenden
Jnhalts:

„Laut Jnnungsarbeitgeberverbandsbeſchluß vom 22. Jan.
ſind Sie verpflichtet, Jhre dem Verband an-
gehörenden Gehilfen am 27. Januar zu ent
laſſen. Die Vorſtände.“Eine Reihe von Firmen hat dieſen tarifbrüchigen Beſchluß

auch zur Ausführung gebracht. Jn einzelnen Fällen wurde
Arbeitsmangel vorgeſchützt, von dem aber keine Rede mehr war,
ſobald die Gehilfen bereit geweſen wären, ihrer Organiſation
den Rücken zu kehren. Die Unternehmer ſind nun auf der
Suche nach Arbeitswilligen und wollen bereits in Berlin 60
Mann angeworben haben.

Dem offenkundigen Tarifbruche gingen allerlei Verſuche
voran, die Gehilfen zum Vertragsbruch zu veranlaſſen. Natür-
lich ſchlugen dieſe Verſuche fehl. Wären ſie gelungen, was
hätte das wohl wieder in der Arbeitgeberpreſſe für ein Hallo
über die Vertragsunfähigkeit der Arbeiter gegeben! Und
jetzt?

Große Arbeiterkämpfe in England.
Die Ausſperrung einzelner Branchen im Londoner Bau-

gewerbe iſt von dem Kartell der Gewerkſchaften in der Bau
induſtrie mit dem Streik der an denſelben Bauten beſchäftig-
ten anderen Branchen beantwortet worden. Die Londoner
Unternehmerorganiſation beabſichtigt, die Betriebe in London
völlig ſtill zu legen und nötigenfalls den Landesverband der
Bauunternehmer zu einer allgemeinen Ausſperrung
zu veranlaſſen, um die geplante Unterſtützungsaktion der Ge-
werkſchaften zu erſchweren.

Die Gefahr eines ähnlichen Konfliktes in der Londoner
elektriſchen Jnduſtvie, deren Arbeiter eine Lohn-

erhöhung von 12 Pf. pro Stunde fordern, iſt anſcheinend be
ſeitigt, da die Unternehmerorganiſation mit der Gewerkſchaft
der Elektriker in Unterhandlung getreten iſt.

Von den ſtreikenden Kohlenarbeitern e
1500 bei ſolchen Firmen, die die Forderungen der Gewerkſ
bewilligt hatten, die Arbeit aufgenommen, u. a. auch in den
Genoſſenſchaftsbetrieben. Die Wiedereingeſtellten haben einen
täglichen Extrabeitrag von einer bezw. zwei Mark an den
Streikfonds abzuführen. Am Donnerstag wollte die x
ſation der Arbeiter über das Vermittlungsangebot des
dels miniſteriums entſcheiden.

Jn Dublin ſind immer noch rund 12 000 Ausgeſperrte bezw.
Gemaßregelte. Eine Gewerkſchaft nach der anderen geſtattet
den Mitgliedern die Wiederaufnahme der Arbeit dort, wo dex
bekannte gegen die Mitgliedſchaft im Transportarbeiter-Ve
bande gerichtete Revers nicht gefordert wird. Dieſe Forderung
aber halten die meiſten Unternehmer aufrecht, zumal ihre Be
triebe mit Arbeitswilligen beſetzt ſind, ſo daß der t
Kampf der Dubliner Arbeiter trotz der prachtvollen ät
der m 17 Gewerkſchaften als verloren angeſehen werden
muß. ie Not unter den noch Ausgeſperrten muß unbeſchreib
lich ſein, zumal ſeit einigen Wochen die Unterſtützungsaktion
ins Stocken aten iſt, wohl zumeiſt infolge des unverſtänd
lichen Verhaltens Larkins der fortfährt, in öffentlichen Ver
ſammlungen iw allen Großſtädten die alten engliſchen Gewerk
ſchaften, ihre Führer und die Arbeiterpartei mit Schenutz zu
bewerfen. Dabei iſt es nur dieſen zu verdanken, daß derKampf überhaupt unterſtützt und er ſelbſt aus dem Gefängnis

wieder befreit werden konnte.
Ein Lehrerſtreik iſt ſoeben in der Graf Notting-

hamſhire dadurch vermieden worden, daß die hörde
mehreren hundert Lehrern, die ihre Stellung zum 1. Februar
gekündigt hatten, die verlangte Aufbeſſerung von 200 bis 400

rk pro Jahr bewilligte. r hatte man alle Hebel in Be
er geſetzt, „arbeitswillige“ Lehrer zu finden, doch war der

g dieſer Anſtrengungen ſo mager, daß man wohl oderübel die Forderung des Lehrerderbanßes bewilligen e

Soziales.
Ausbeutung der Bordellmädchen.

Einer der ſkandalöſew de e den die Bordellbeſitzer
mit den bei ihnen wohnenden Proſtituierten abſchließen, iſt
kürzlich unſerem Nürnberger Parteiblatt übermittelt worden.
Man erſieht daraus, daß die Bordellmädchen in gan m
loſer Weiſeagausgewuchert werdewn; denn in inter
eſſanten Schriftſtück heißt es, daß ſich die „Dirne“ verpflichten
muß, für Miete und Beköſtigung täglich 12 Mk. zu bezahlen.
Zwölf Mark pro t das ſind im Jahre 4380 Mk. von

einem einzigen Bordellmädchen wahrlich ein ſchöner Ver-
dienſft. Man kann ruhig ſagen daß die polizeilich aner
Proſtitution eine Goldgrube iſt, freilich nicht für die armen
„Dirnen“, die zu dieſem traurigen Gewerbe gezwungen ſind,
wohl aber für die Vordellhalter, die es nach mehrjähriger
„Tätigkeit“ ſo weit bringen, daß ſie ſich ins „Privat 4
zurückziehen, Villen bauen, ihre Töchter in den teuerſten Pen
ſionaten erziehen laſſen und allerlei koſtſpieligen Zerſtreuungen
nachgehen können.
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Halle und Saalkreis.
Halle (Soaale), den 30. Januar 1914

Die Tarifgemeinſchaften in Halle.
Die Behörden haben im vergangenen Jahr zum erſten Male

eine Statiſtik über den Beſtand an Tarifverträgen
im Deutſchen Reich aufgenommen. Das vom Kaiſerlichen
Statiſtiſchen Amt bearbeitete Ergebnis der Erhebung liegt jetzt
in einem dicken Bande als Beilage zum Reichsarbeitsblatt vor.
Das Werk enthält auch Zuſammenſtellungen über die Tarif-
gemeinſchaften in den einzelnen Großſtädten. Aus den An-
gaben über die Stadt Halle ſei folgendes hervorgehoben:

Am Anfang des Jahres 1913 waren in Halle 60 Tarifverträge
in Wirkſamkeit. Sie verteilen ſich auf die einzelnen Berufs
zweige wie folgt: Induſtrie der Steine und Erden 2, Metall
verarbeitung 9, Papierinduſtrie 1, Lederinduſtrie 1, Holzgewerbe
2, Jnduſtrie der Nahrungs- und Genußmittel 18, Bekleidungs
gewerbe 3, Baugewerbe 8, Polygraphiſches Gewerbe 1, Handels
gewerbe 11, Verkehrsgewerbe 2, Gaſt und Schankwirtſchafts
gewerbe 1, Muſik- und Theatergewerbe 1.

Nach dem Jnhalt der Tarifgemeinſchaften iſt im Sommer
in den einzelnen Jnduſtriezweigen folgende Arbeitszeit
vorgeſehen: Steine und Erden s bis S Stunden, Metallver-
arbeitung 94 bis 10 Stunden, Papier 9 Stunden, Leder
9 Stunden, Holz und Schnitzſtoffe 9 Stunden, Nahrungs- und
Genußmittel 11 Stunden, Bekleidungsgewerbe 9 bis 10 Stun
den, Baugewerbe 81 bis 10 Stunden, Polygraphiſches Gewerbe
9 Stunden Handelsgewerbe 8 bis 11 Stunden, Verkehrsgewerbe
10 bis 1214 Stunden, Theaterarbeiter 8 Stunden.

Was die Löhne anbetrifft, ſo betrug der niedrigſte Ver
tragslohn für einen erwachſenen männlichen Arbeiter pro
Stunde: Steinbildhauer 70 Pfg., Gelbgießer 58 Pfg., Klempner
50 Pfg., Schloſſer 52 Pfg., Zeug und Meſſerſchmiede 42 Pfg.,
Feilenhauer 44 Pfg., Härter 56 Pfg., Stellmacher und Wagen
ſchmiede 51 bis 55 Pfg., Muſikinſtrumentenmacher 50 Pfg., Ver-
fertiger von elektriſchen Apparaten 58 Pfg., Helfer hierbei
45 Pfg., Jſolierer 68 Pfg., Tapezierer 50 Pfg., Tiſchler 50 Pfg.,
Drechſler 50 Pfg., Schneider 45 Pfg., Maurer 62 Pfg., Zim
merer 62 Pfg. Glaſer 57 Pfg., Maler 54 Pfg., Anſtreicher
49 Pfg., Gipſer und Stukkateure 65 bis 80 Pfg., Dachdecker
62 Pfg., Ofenſetzer 65 Pfg., Stauer 45 Pfg., Schriftſetzer
63 Pfg. Die Wochenlöhne betrugen nach den niedrig-
ſten Anfätzen: Steinbildhauer 33 Mk., Kartonnagenarbeiter
18 Mk., Kartonnagenarbeiterinnen 12 Mk., Geſchäftsführer im
Lichtſpielthoater 30,33 Mk., Klavierſpieler 35 Mk., Geiger
30 Mk., Vorführer 30 Mk. Radfahrer im Lichtſpieltheater
20 Mk., Böttcher 30 Mk., Müller 24, 24,50 Mk. und 27 Mk.,
Bäcker und Konditoren 23 bis 27 Mk., 22,90 Mk. und 23 Mk.,
Fleiſcher 26 Mk., Bierbrauer und Mälzer 27 und 30 Mk., Herzer
und Maſchiniſten in der Induſtrie der Nahrungs- und Genuß-
mittel 25,50 und 28,50 Mk., Schneider 17,50 Mk., Schuhmacher
21 Mk., Buchdrucker 30,94 Mk., Kontoriſten 28 Mk., Kolporteure
22 Mk., Heizer und Maſchiniſten in Betrieben des Handels-
gewerbes 29,50 Mk., Kutſcher im Handelsgewerbe 22,55 bis
27 Mk., Kutſcher in Reedereien 27 Mk., Kutſcher in Speditions-
betrieben 26,50 Mk., Kellner 14 Mk. und Koſt und Prozente.

Soweit für Orte des Saalkreiſes (außer Halle) An
gaben vorliegen, ſind in dieſen die Minimallöhne geringer.
Es betrugen da die niedrigſten Stundenlöhne:
Steinmetzen 40 Pfg., Porzellanarbeiter 40 Pfg., Eiſengießer
45 Pfg., Schloſſer 47 Pfg., Zeugſchmiede 45 Pfg., Feilenhauer
45 Pfg., Verfertiger 53 Pfg., Jſolierer 68 Pfg., Arbeiter in
chemiſchen Fabriken 32 Pfg., Müller 37 Pfg., Maurer 38 bis
62 Pfg., Kalk- und Steineträger 51 bis 62 Pfg., Maler 54 Pfg.,
Anſtreicher 46 Pfg. Die niedrigſten Wochenlöhne
betrugen, ſoweit Angaben vorliegen: Böttcher 26 Mk., Schärfer

in Mühlem) 25,80 Mk., Kutſcher (in Mühlem) 23,40 Mk., Bier
brauer und Mälzer 26 Mk., Bierfahrer 25 Mk., Kutſcher (im
Handelsgewerbe) 20,50 Mk.

Ueber die Zahl der ſpeziell in Halle und im Saalkreis unter
iariflichen Bedingungen tätigen Perſonen ſind Angaben nicht
vorhanden. Es dürfte etwa ein Viertel bis ein Drittel der
überhaupt beſchäftigten gewerblichen Arbeiter ſein. Von den
tariflich beſchäftigten Perſonen ſind zwei Drittel gewerkſchaft
lich organiſiert. Ein Beweis dafür, mit welchen guten Er
folgen die Gewerkſchaftsorganiſationen beſtrebt ſind, für ihre
Mitglieder günſtige Lohn- und Arbeitsbedingungen zu erzielen.
Soweit wir unterrichtet ſind, wurden auch im Jahre 1913
wiederum eine Anzahl Tarifgemeinſchaften abgeſchloſſen, und
zwar von den Transportarbeitern, Tapezierern, Steinarbeitern,
Schuhmachern, Malern, Holzarbeitern, Handlungsgehilfen,
Glaſern, Fleiſchern, Fabrikarbeitern, Dachdeckern, Buchbindern,
Brauerei- und Mühlenarbeitern, Böttchern, Bauarbeitern. Da-
durch ſind die Arbeitsverhältniſſe vielfach beſſer geregelt wor
den, als in vorſtehender behördlicher Statiſtik angegeben iſt.

Gegen die öffentlichrechtliche Lebensverſicherung!
Auch in der Provinz Sachſen wird bekanntlich die Gründung

einer Lebensverſicherungsanſtalt öffentlich-rechtlichen Charak
ters betrieben. Gegenwärtig ſind die Väter des Gedankens
dabei, die Gelder öffentlicher Jnſtitute für ihren Plan flüſſig
zu machen. Welcher Abſicht dieſe beabſichtigte Gründung ihre
Entſtehung verdankt, kann man deutlich erkennen aus der Tat-
fache, daß mit der Schaffung dieſer Jnſtitute begonnen worden
iſt, nachdem die Volksfürſorge der organiſierten Ar
beiterſchaft ins Leben gerufen worden war.

Die Handelskammer zu Halle hat ſich auf ihrer letzten
Zuſammenkunft aufs ſchärfſte gegen die Gründung einer
öffentlichrechtlichen Verſicherung für die Provinz Sachſen aus
geſprochen. Es wurde nachſtehende Reſolution ange
nommen:

Die Handelskammer zu Halle (Saale) muß es ablehnen,fur ſie Sonderintereſſen de Verbandes der öffentlichrecht

lichen Lebensverſicherungsanſtalt und kann auch
den vom Ausſchuß für den nächſten Provinzial-Landtag der
Provinz Sachſen eingebrachten Antrag, eine Provinzial
LebensverſicherungsAnſtalt Sachſen zu errichten, nicht
empfehlen. Die ſeither an der Lebens und Volksverſicherung
beteiligten Verſicherungsinſtitute haben nicht nur das Ver
ſicherungsbedürfnis der Provinz voll und ganz befriedigt
ſondern auch durch erhebliche Rückgewähr an Prämien, die

erſicherung in gemeinnützigem Sinne billig geſtaltet, ferner
aber auch den wirtſchaftlichen Aufſchwung der Provinz durch
billige Hergabe von Darlehen und Hypotheken in Stadt undLand in weitgehender Weiſe gefördert, ſo daß ein Intereſſe
der Provinz an der mit ſo ſchweren geldlichen Opfern verbundenen Trrichtung einer Provinzial-Lebensverſicherungs-

9 en nicht zu erkennen iſt. Die HandelskammerIa Sze gewährleiſteten Rechte der
n Kräfte auch nicht ver
rovinzialverwal-

ält es aber mit dem geſetlich
reien Eptwiglumg der wirtſchaftli

einbar, daß die Organe der
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te undmeinde gleichmäßig e
Man ſieht, die h verhält ſich gegenüber dem

n ablehnend, r die ende der privatVerſicherungsgeſellſchaften gefährdet wähnt.
Unſere iſt anderer Art. Wir ſind grundſätzlich der M g. ba grabe das Verſicherungsweſen mit

ſeinen gefährlichen m förmlich nach Verſtaatlichung
ſchreit. die rhaltung von rrenzunternehmungen Benutzung öffentlicher Mittel aus poli
tiſchen Gründen müſſen wir uns wenden.

Jmmerhin iſt ganz i nt, was der Referent Gitter-
mann zum beſten gab zur ündung der ablehnenden Reſo
lution. Er ſagte unter anderm: chwenn auch die Verwaltungskoſten ſich weſentli
vruiger ſtelen, ſo würde dis doch durch Mittel
erzielt, die durchaus verwerflich ſeien. Denn es würden
er die Provingialbeamten u ommunalbeamten in den

enſt der Verſicherungsanſtalt geſtellt und ſo würden Orts-
vorſteher, rmen uſw. Agenten der Verſicherung. Das
ſei entſchieden nicht im Jntereſſe des eigent-
lichen Dienſtes dieſer Beamten, auch würden die
jedt im Verſicherungsdienſt tätigen Perſonen in ihrem Er
werb ſchwer geſchädigt.

Nach dieſem Proteſt des Handelsſtandes wird es
maßen zweifelhaft, ob die Provinzialregierung ihren Ver-
ſicherungsplan auf dem demnächſt ſtattfindenden Provinzial
Landtag ſo glatt wird durchſetzen können.

Uebrigens ſind die bereits beſtehenden ProvinzialLebens-
verſicherungsanſtalten von der privatkapitaliſtiſchen Kon
kurrenz wegen unlauteren Wettbewersverklagt
worden. Wie uns die Wilhelma- Magdeburg ſoeben mitteilt,
haben die Provinzial-Lebenwwerſicherungsanſtalten in den gegen
ſie angeſtrengten Klagen die Einlaſſung zur Hauptſache ver-
weigert und den Einwand der Unzuläſſigkeit des
Recht sweges erhoben. Die öffentlich-rechtlichen Verſiche
rungen wegen Rechtsverletzung angezeigt ein nettes
Bild aus dem kapitaliſtiſchen Staatl!

Teilnehmerkarten zum Duncker- Kurſus
ſind ſchon jetzt zu haben in der Volksbuchhandlung,
Harz 29, im Partei- und Gewerkſchaftsſekre-
tariat, in ſämtlichen Gewerkſchaftsburegaus und
durch die Gewerkſchaftskaſſierer. Der Kurſus, der
Die wirtſchaftlichen Grundlagen des Sozia-
lismus zum Gegenſtand hat, findet an ſechs Abenden im
Monat März ſtatt. Er wird ſoviel Aufklärung, Belehrung
und Wiſſen über das Weſen des Kapitalismus und die Ent
wicklung des Sozialismus vermitteln, daß kein nach Bildung
ſtrebender Arbeiter unterlaſſen ſollte, daran teilzunehmen und
unter ſeinen Arbeitsgenoſſen dafür zu werben. Die Teil-
nehmerkarte für den ganzen Kurſus (ſechs Vorträge) koſtet
1 Mk., die für den einzelnen Vortrag 25 Pfg.

Ein Verbandsgeldermacher vor Gericht.
Am geſtrigen Donnerstag ſtand der 27jährige Kaufmann

Arnold Guth aus Prag, über deſſen gemeingefährliches
Treiben wir bereits einmal aus einer vertagten Verhandlung
berichteten, vor der hieſigen Strafkammer, um ſich wegen zahl
reicher Betrügereien, Urkundenfälſchungen, Diebſtahls, Bei-
legung falſcher Namen uſw. zu verantworten. Der Angeklagte
ſoll ſich in der Zeit vom September 1911 bis Juni 1912 in
einer großen Anzahl Städte mit geſtohlenen Büchern und unter
falſchen Namen Verbandsgelder erſchwindelt haben. Nach einem
Straferöffnungsbeſchluß wurden ihm allein „66 Handlungen“
zur Laſt gelegt, die er lediglich in Verbandebureaus der Buch
drucker und Metallarbeiter begangen haben ſoll. Auch zwei
Schriftſetzer ſind durch H. um je 8,50 Mk. perſönlich betrogen
worden. Jn Greifswald und Saarbrücken iſt der Angeklagte
wegen ähnlicher Verbandsſchwindeleien, wie ſie ihn heute zur
Laſt gelegt werden, ſchon vorbeſtraft. Dann ſoll er in Wien
unter falſchem Namen 18 Monate ſchweren Kerker, verſchärft
mit öfterem Faſten, verbüßt haben. H. beſtreitet dies; andere
Beſtrafungen gib er zu. Jm übrigen beſtritt er, ſich ſämtlicher
ihm zur Laſt gelegten Betrügereien und Urkundenfälſchungen
ſchuldig gemacht zu haben. Nur gab er zu, am 17. Juni 1911
unter dem falſchen Namen Friedel in Metz verhaftet worden
zu ſein. Zurzeit der ihm zur Laſt gelegten Taten, die nach den
Einzeichnungen auf den verſchiedenen Verbandsbureaus be
ſtimmt feſtgelegt ſind, wollte er, wie er in der vorigen Ver
handlung angab, in Wien, Prag, Paris und Berlin geweſen
ſein. Seine damals gemachten Angaben erwieſen ſich nach den
angeſtellten Ermittlungen als un wahr. Die Wiener Polizei
bezeichnet ihn als einen ſehr übel beleumundeten Menſchen.
Feſtgeſtellt wurde nur, daß er in der Zeit vom 26. November
bis 17. Dezember 1911 in der jüdiſchen Arbeiterkolonie in
Weißenſee bei Berlin, ebenfalls unter dem falſchen Namen
„Friedländer“ geweilt hat. Gerade in dieſen Tagen ſind auch
Betrügereien nicht vorgekommen. Gleich nach ſeiner Entlaſſung
aus der Kolonie begannen aber die Schwindeleien wieder mit
einem Diebſtahl auf einem Buchdruckerverbandsbureau. Er
holte ſich dort eine Verbandszeitung und entwendete dabei eine
Anzahl Verbandsbücher. Von dem Verbandsleiter und deſſen
Ehefrau wurde er mit Beſtimmtheit als der Täter wieder-
erkannt. Auch nach der den Zeugen vorher vorgelegten Photo
graphie erblickte man in Guth den Täter. Schon am 18. De
zember 1911 tauchte er mit einem ihm nicht gehörigen Buche
guf dem hieſigen Verbandsbureau der Buchdrucker auf, um Be
trug zu verüben. Auch von den hieſigen Verbandsangeſtellten
wurde er als Täter bezeichnet. Trotz alledem beſtritt Guth, der
Täter geweſen zu ſein.
Die ergaunerten Beträge bezifferten ſich auf 1 bis 10 und
20 bis 30 Mk. Natürlich entſtanden durch das raffinierte
Treiben des Angeklagten nicht bloß Schäden, ſondern auch Un
annehmlichkeiten für die Verbandsangeſtellten. Je nach dem
Ort, aus dem er ein Verbandsbuch beſaß, ſpielte ſich G. als
„Landsmann“ auf. Trotz ſeines erkannten öſterreichiſchen
Dialektes erklärte er. „Magdeburger“ zu ſein. Jn einigen
Filialen hatte ſich der Angekalgte als ſtark leidender Menſch,
der in ein Krankenhaus müſſe, vorgeſtellt. Er wurde von mit
leidigen Frauen und Männern mit Eſſen, Trinken, Kleidungs
ſtücken uſw. verſehen und brandſchatzte hinterher aufs neue
Verbandsfilialen. Als man das Fehlen der Bücher in den
Filialen und die Betrügereien entdedckte, erließ man Zirkulare
und Warnungen; der Täter war aber zunächſt nicht zu er-
mitteln. Auch auf geſtohlene öſterreichiſche Verbandsbücher hat

c —„JZ Bett

er ſich in deutſchen Städten Unterſtütz verſchafft. Jm
Verlaufe der umfangreichen Bewei hme durch Ver

einer n Anzahl Verbandsleiter verſuchte der
Angeklagte, deſſen Ueberführung immer mehr und mehr ge-
ſicherter erſchien, die Schuld auf andere Perſonen, die wegen
ähnlicher Schwindeleien verhaftet worden ſind, abzuſchieben

Eine Zeitlang ſpielte Guth den „wilden Mann“, indem er
ſich in der Unterſuchungshaft ſehr dreiſt benahm und gegen die
Gefängnisbeamten grob beleidigend wurde. Auch Richter und
Staatsanwälte hat er beleidigt, weshalb er beſtraft worden iſt.
Der Gefängnisarzt, der ihn längere Zeit beobachtet hat, be
zeichnete den Angeklagten, der auch angab, anormal zu ſein,
nicht als geiſteskrank. Wohl ſei der Angeklagte geiſtig minder-
wertig; er lüge, übertreibe, ſei widerſätzlich und neige zum
Querulieren. Für ſeine Taten ſei er aber verantwortlich zu
machen. Der Schriftenſachverſtändige bekundete, daß die ge
fälſchten Unterſchriften von der Hand des Angeklagten her-
rühren.

Der Staatsanwalt erklärte den von dem Angeklagten ange
botenen Alibibeweis für vollſtändig mißlungen und beantragte
zwei Jahre Gefängnis da der Angeklagte lange Zeit
im Deutſchen Reiche brandſchatzend umhergezogen ſei. Das
Urteil lautete unter Einrechnung einer Vorſtrafe von ſechs
Monaten auf zwei Jahre Gefängnis mit der Begründung, daß
der Angeklagte in rückſichtsloſeſter Weiſe die Organiſationen
mit ſeinen Betrügereien geſchädigt habe.

Stadtverordnetenſitzung. Auf der Tagesordnung für
die Sitzung der Stadtverordneten- Verſammlung am Montag,
den 2. Februar, nachmittags 4 Uhr, ſtehen folgende Punkte:
Oeffentliche Sitzung: 1. Errichtung eines Ar-
beitsnachweiſes nebſt Petition. 2. Grundſätze für
Nachbewilligungen. 3-4. Zehn er für die Lehr-
perſonen der gewerblichen Fortbildungsſchule. Gründung neuer
Stellen für die gewerbliche Fortbildungsſchule. 6. Mittel
bewilligung für Gasautomatenanlagen. 7. Gasfernzünder-
anlagen für Privatbeleuchtung. 8. Wanderausſtellung für
Volksgeſundheit. 9. e öſtlich der Julius-Kühn-
Straße. 10. Straßenausbau daſelbſt. 11. altsplan e
1914: Kapital- und Schuldenverwaltung, Frauenſchule, Ge
werbliche Fortbildungsſchule, Kaufmänniſche Fortbildungs-
ſchule, Handels, Gewerbe pp. Schule für Mädchen Muſeum,
Armen und Fürſorgeweſen, Straßenbeleuchtung, Oe u
Geſundheitspflege, Gaswerke, Waſſerwerke, Straßenbahn, Leih
amt, Alters- und Pflegeheim, TheodorSchmidt-Stiftung.
Nichtöffentliche Sißzung: 12. Gründung einer Schul
direktorſtelle. 13.-14. Anſtellung von Beamten.

Das konſervative Schreckenskind. Herr Profeſſor Suchs-
land redet weiter. Er kann nicht anders. Das Reden iſt ihm
zur zweiten Natur geworden und das Blamieren. Zu
Kaiſers Geburtstag verzapfte er in einer Feſtrede wieder ſo
gräulichen Unſinn, daß dieſer ſeine Wirkung bis nach Berlin
übte. Die Freiſ. Ztg. meint:

„Daß eine ernſte Veranſtaltung, wie eine Feier zu Kaiſers
Geburtstag eine Art VarietéNum mer bietet, fin
den wir nicht ſehr geſchmackvoll.“

Sehr ſchmeichelhaft für den „führenden Kopf der Halliſchen
Konſervakiven“, dies Urteil eines durchaus patriotiſchen
Blattes über Suchslands patriotiſchen Schwatz!l Aber iſt es
nicht doch ein klein wenig hart? Muß man nicht vielmehr
darauf Rückſicht nehmen, daß die angegriffene Feſtrede einer
Zeit gezimmert wurde, da Halle ſchon ſtark unter dem Einfluß
Wille a evals ſteht? Und mildernde Um kfände
zubilligen

Jhr Theater läßt ſich die Stadt etwas koſten. Der Theater
ausſchuß genehmigte in ſeiner letzten Sitzung umfangreiche
Jnſtandſetzungsarbeiten, die bereits im vorigen Jahr beſchloſſen
worden waren. Das Foyer des erſten Ranges und der Um
gang um das Parkett, ſowie das Veſtibül ſollen erneuert wer-
den. Die Koſten in Höhe von 20500 Mk. ſollen aus den vor
handenen Fonds bezahlt werden.

Ein ehrenvoller Ruf für Prof. Abderhalden? Der Köln.
Zeitung iſt aus Halle folgende Meldung zugegangen: Wiſſen-
ſchaftliche Kreiſe Berlins, die der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft
nahe ſtehen, haben dent Phyſiologen Abderhalden in Halle eine
Million Mark für die Errichtung eines phyſiologiſchen Jnſtituts
in Berlin zur Fortführung ſeiner Eiweißforſchungen zur Ver
fügung geſtellt. Die Entſcheidung in dieſer n nheit
ſoll. Ende März fallen. Wird der Plan zur Wirklichkeit und
nimmt Prof. Abderhalden an, dann wird der Lehrkörper der
Halliſchen Univerſität einen ſchweren Verluſt erleiden.

Ausdehnung der Sonntageruhe für die Halliſchen
Apotheken. Die Polizei gibt bekannt: Der Herr Regierungs
präſident hat unter Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs ge
nehmigt, daß die für die Nachmittage der Sonn und Feier-
tage wechſelweiſe zugelaſſene Schließung der hieſigen Apotheker
bis morgens 7 Uhr des folgenden Tages ausge
dehnt wird. Die Inhaber der Apotheken ſind verpflichtet, an
den Außentüren der jeweilig S r Apotheken ein leicht
ſichtbares, bei Eintritt der Dunkelheit gut zu beleuchtendes
Aushängeſchild anzubringen, das auf die drei nächſten geöff
neten Apotheken hinweiſt.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt
Halle Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 8. Stock findet
für Schüler Dienstag und Freitag nachmittag von 5--6 Uhr
ſtatt. Die Anfragenden müſſen den Geſundheitsbogen, der vor
her dem Herrn Schularzt in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt,
mitbringen. Für weibliche Perſonen gibt die Auskunftſtelle
für Frauenberufe, Heinrichſtraße 1, part., Freitags von 45
Uhr Ratſchläge.

Parſival-Begeiſterung. Zum Vorverkauf für die beiden
ParſivalFeſtvorſtellungen im Stadttheater am 11. und 165. Fe
bruar hatten ſich, wie berichtet wird, geſtern ſ ſtundenlang
vor Eröffnung der Kaſſe Hunderte von Menſchen eingeſtellt.
Schon wenige Stunden nach der Ka ſollen die
Billette ausverkauft geweſen ſein. an ſpricht deshalb von
einer dritten Aufführung. Vielleicht könnten hierzu dann auch
billigere Karten abgegeben werden, damit ſich auch die Hallenſer
das Wagner-Feſtſpiel anſehen können, die drei Mark für ein
Galerie-Billett zu zahlen nicht in der Lage ſind.

Stadttheater. Heute abend findet die Aufführung der
Opernnovität Das M d aus dem goldenen von Puccinian Mor en Sonnabend zum 9. Male Wie einſt im Mai. St

rn e ndet eine Sondervorſtellung für die Schüler der Fort
bildungsſchule ſtatt. Gegeben wird Zopf und Schwert von Gußkow,
Beginn 11/4 Uhr. Na mittag 3 Uhr Volksvorſtellung Rosmers
holm. Abends 7 Uhr Die Meiſterſinger von Nürnberg. Montag
um unbedingt letzten Male Das Buch einer Frau, Dienstadere Mittwoch Martha. Schülerkarten an Tages un
bendkaſſe. Donnerstag zum 10. Male Wie einſt im Mai. Freitag

Die Reiſe um die Erde. Sonnabend dritte Vorſtellung im
Novitäten-Zyklus Das europäiſche Konzert.

Gebrauchsmuſterſchus. Der Firma E. Hänſel u. Müller
Rabitz u. Monierausführungen. Zementwarenfabrik, Seebener
Straße 40 d iſt unter Nr. 586 949 ein hygieniſch einwandfreier
Einbau für Speiſekammern geſchützt worden. rſelbe beſteht
aus eiſengrmierten gefalzten Zementplatten und kann in jeder
Wohnung ohne Verluſt von Raumfläche angebracht werden.

Marſtyiatz N.
Maolle a. S.

Besto und billi

ucht, fü

o
t r

der Mat
wieder

icherdes Kaſf

Kranken
dementſt

rechts r



t ſein,

inder-
zum

ich zu

e ge
her

ange
tragte
e Zeit

Das
ſechs

g. daß
tionen

g für
ontag,
unkte:

Berlin

aiſers9 fin

lliſchenen
iſt es
lmehr
einer

influß
ände

heater
greiche

loſſen
er Um
t wer-
en vor

Köln.
Wiſſen
Ilſchaft
lle eine
iſtituts
r Ver

nheit
it und
er der
den.

iſſchen
rungs
fs ge
Feier-

otheker
ausge
tet, an
n leicht
ſtendes
geöff

Stadt
findet
6 Uhr
er vor
gen iſt,
ftſtelle
n 45

Kiſten. Eine Kiſte
w. der Z. e u T mit a a
a den Fahrdamm. ritreube den

Geſtohlener Speck. In der en tra e wurde aus
Arbeitsraum eines dort ftenwegleit im Werte von 15 Leheden c
angeſtellt.

Vereins und Vergnügungskalender,

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonnabend,Generalverſammlung im zimmer des Volksparls. Die
Vorſtandsmitglieder ſowie gReviſoren müſſen um an
weſend ſein. (S. Jnſerat.

Böllberg Wörmlitz. Am Sonntag, den 1. Februar, nachmittags 8 e Uhr, 7 in einer öffentlichen Verſamm-
lung der Genoſſe S ardtJeit die Pläne der Scharf

d orereeechreeeie Genoſſen werden erucht, für einen echt ſtarken Beſuch zu ſorgen.

e
inder Maurer H. ſeine Papiere abgegeben mit e u we

einem der nächſten Tage in Empfang nehmen werde. Der
iſt ſicher zu Ohren anderer Leute gekommen, denn auf dem Bureau
des Kaſſierers erſchien zuvor eine Perſon, welche angab, beſagtes
Krankengeld, welches 7,50 Mk. betrug, abhoien zu ſollen und quittierte
deeniſpregend Der wirklich Berechtigte war um ſein Kranken
m d denn die Unterſuchungen haben ergeben, daß kein

r

wieder arbeitsfähig ſei und das ihm zuſtehende r c

enmitglied des nun Geneſenen, ſondern jemand anders in
age kommen muß. Die Unterſuchung iſt im Gange.

ſcherben. Jm Dorfteich ertrunken. Als der drei-
ige Kind des Bergmannes Krimmling ſich auf dem Eiſea urd in ein Loch, das zur ne dient,

und everank Unglück wurde nicht ſogleich bemerkt, ſo daß
die reitenden Hände zu ſpät kamen.

Hemünde und Umgegend. Am Sonnabend, abends 81 Uhr,
findet in dem Lokale des Herrn A ſtinigk in Osmünde eine
öffentliche Verſammlung ſtatt. Jn dieſer wird der
Genoſſe GerhardtZeitz über die Verbeſſerung des Koalitions-
rechts reden. Die Genoſſen werden erſucht, recht lebhaft für
dieſe Verſammlung zu agitieren.

Löbejün. Mancherlei Verkehrsverbeſſerungen
auf dem Bimmelbähnchen ſind für die nächſte Zeit in Ausſicht
geſtellt worden. Der im vorigen Jahre eingezogene Zug 11.25
Uhr vormittags ab Löbejün, 11.40 Uhr vormittags an Naun-
dorf ſoll vom 1. Februar d. J. ab wieder verkehren. Vom 1. Mai
ab ſoll der Zug 4.40 Uhr gleich nach Eintreffen des Aſchers-
lebener Zug alſo etwa 12 Minuten 1 von Nauendorf
abfahren eitens der Direktion ſind weiter Beſtimmungen ge
troffen worden, daß Marktfrauen und Reiſende mit Traglaſtenihre Körbe und Kiepen ohne Abfertigung und ohne Berechnung
einer Gepäckfracht auf der Strecke Löbejün Nauendorf im
Gepäckwagen abſtellen können, ſoweit hierfür Raum verfügbar
iſt. Schließlich wird die Direktion der RauendorfGerlebogker
Eiſenbahn bei der Königl. Eiſenbahndirektion beantragen, daß
durchgehende Fahrkarten 8. und 4. Klaſſe in Löbejün nach Halleund den Zwiſchenſtationen der Staatsbahnen ausgegeben wer
den können.

Könnern. Achtung, Parkeigenoſſen! Laut Be
ſchluß der letzten J r findet jedenSonnabend im ein Leſeabend für die in der ſdemokratiſchen Partei organiſierten Frauen ſtatt. Der e
Leſeabend findet am kommenden Sonnabend, den 81. Januar,
abends 816 Uhr, im Bürgergarten ſtatt. Da die enoſſin
Sperling aus Halle einen Vortrag halten wird, iſt es
P jeder Genoſſin, zu erſcheinen.

Die Zeitungskommiſſion hat ſich neu zuſamnrengeſetzt. Sie beſteht aus den Genoſſen Jennert, Klemme
und der Genoſſin Spanier. Beſchwerden wegen ſchlechter Zu
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Aulerlei.
Am Diens n Jan eine direkteſ z e mden. Der requenzMaſ iſt ein Telethum des Kaiſers an den Präſidenten Wilſon zur drahtloſen

Beförderung nach Amerika übermittelt worden. Die der Ge-
aſchaſ. gehörige Station Eilveſe bei Hannover hat dieſe
Depeſche direkt drahtlos weitergegeben und die Empfangsſtation
Tuckerton in Amerika hat einen fehlerfreien Eingang
beſtätigt. Die Entf her der Aufgabe- und Emp
fangsſtation beträgt 6500 Kilomeier.

Jnfamer Maſſenbetrug gegen Arbeitsloſe.
Der verſuchte Maſſenbetrug gegen Arbeitsloſe, der Anfang

November vorigen Jahres ſo großes Aufſehen erregte, ſcheint
endlich ſeine Aufklärung zu 3 finden. ter dem dringenden

r t en Schwindel ins Werk geſetzt zu haben, iſt jetzt in
ein 683 hre alter, aus Augsburg gebürtigerne ler Friedri iner verhaftet wagen der im Zentrum

der Stadt eine große Wohnung, angeblich als Geſchäftslokal,
für eine Zweigſtelle der deutſchen Zentrale für Arbeits und
Gefangenen- Fürſorge mit dem Sitz in Leipzig gemietet hatte.
Der Schwindler hatte auch die nötigen Möbel beſtellt und ein
Dutzend Schreibmaſchiniſtinnen gegen hohes Gehalt engagiert;
er gab an, die Genehmigung der Regierung von Oberbayern zu
haben. Schon im Jahre 1907 hatte er einen ähnlichen Schwin-
del verſucht, wie den letzten in Berlin, war aber nach Anwer-
bung von hundertfünfgig Arbeitern entlarvt und verhaftet wor
den. Jn letzter Zeit e er ſich mit Heiratsſchwindel befaßt
und unter dem Namen Ingenieur Bleſin von der Eiſenbahn
direktion in München mehrfach Geld erſchwindelt.

Ein Schülerſelbſtmord.
Am Donnerstag morgen hat in Bremerhaven der 17 jährige

Sohn Walter des Lehrers Goors in Lehe, ein Schüler des
Gymnaſiums in Bremerhaven, Selbſtmord begangen. Er warf
ſich auf der Geeſtebrücke vor einen Eiſenbahnzug und
wurde überfahren. Er war ſofort tot. Das Motiv der Tat
iſt noch unbekannt. An der gleichen Stelle hatte ſich ein
Schüler derſelben Anſtalt durch Ueberfahren vor etwa einem
Jahre ebenfalls das Leben genommen.

Blutige Tragödie im Gerichtsſaal.
Eine 25 Jahre alte Kaſſiererin aus Nürnberg ſollte als

Zeugin vor dem Schwurgericht in Amberg vernommen werden.
Obgleich das Mädchen darum bat, ihre geringe Vorſtrafe nicht
u verleſen, wurde r r daß ſie vor längerenJahren wegen eines m dlichen Uebermut be-

gangenen geringfügigen iebſtahl eine Vorſtrafe erlitten
hatte. Als dieſe Strafe verleſen wurde, verſuchte die Zeugin

die Pulsadern zu öffnen. Sie brachte ſich eine tiefe
Schnittwunde am Handgelenk bei und mußte ins
Krankenhaus gebracht werden.

Harte Verurteilung eines Arztes,
Das Schwurgericht zu Eſſen verurteilte am Donnerstag nach

neuntä Verhandlung den praktiſchen Arzt Dr. Leuwer
gus Gelſenkirchen wegen Verbrechens gegen das keimende
Leben und gefährlicher Körperverletzung zu einem Jahr
gwei Monaten Zucht haus. Der Staatsanwalt hatte 215
Jahre Zuchthaus beantragt. Sieben Monate der erlittenen

haft wurden in Anrechnung gebracht. Von vier
ünterfuchunge

mitangeklagten jungen Mädchen wurde eins zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt, die übrigen mangels Beweiſes freige
ſprochen

Der r e en in Böhmen. gerum r früh n r verkehrende ſoWamug Nr. 781 durchfuhr gus len ekannter Urſache die
Station Hohenbruck und ſtieß e mit einem Laſtzug zu-

ſammen. Hierbei wurden fünf Paſſagiere und drei Bahn-

L andere Perſonenvedi2 en in ziemlich bet ſchwer un ebze1234 e r Der Material
Ein Leichenzug von fanatiſierten Banern überfallen.

Aus e wird gemeldet: Jn einem Dorfe hatte
ich ein Seminariſt erhängt, 7 ihm die Geldmittel zurartig a 7 Studium fehlten. Die Bauern proteſtier
S 6 e des bſtmörders nach chriſtlichemin eder Eb ität de ubeugen, begleiteten der

ige eichengzug zum Friedhof.e r iel ein r daufe vom Bauern377 Zug, verprügelte die den eimannſchaft und nahm die
Loiche aus dem Sarge, die auf die wer ge
worfen wurde. Später war die Leiche verſchwunden lizei
und Gerichtsbehörden, die von dem Vorfall verſtändigt wurden,
ſind eingetroffen, um eine ſtrenge Unterſuchung einzuleiten

Vater, Mutter und Schweſter ermordet.
Ein furchtbares Verbrechen beging in Myslowitz der e

Bauernſohn Wrrzemp nach einem Streit mit ſeinen Eltern
Während der Nacht, als alle in tiefem Schlafe lagen, ſchlich er
z in das lafzimmer ſeiner Eltern und ſeiner zwölf-
ährigen Schweſter und ſchlug ihnen mit einer Axt

den Kopf buchſtäblich vom Rumpfe ab. Alle drei
waren ſofort tot.

Kleines Allerlei. Beim Rodeln ums Leben gekom-wen, Beim Rodeln in der gern zu Eiſenberg iſt der
552 Jahre alte Sohn des Ärbeiters a tödlich ver-
unglückt. Der Knabe wurde vom Schlitten eines anderen
Jungen angefahren, ſtürzte und brach das Genick, ſo daß er
bald darauf ſtarb. Selbſt erſchoſſen. BeimFreudenſchießen ereignete 5 in Schollmannshauſen ein töd-cher Unfall. Der 15 Jahre alt werdende Arbeiter Karl
Schwanz hantierte mit einer ſelbſtgebauten Kanone (einem
alten Gewehrlauf) herum, als ſich plötzlich der Schuß löſte und
ihm ins Auge drang. Er war auf der Stelle tot.
Der zugefrorene Main. Pioniere rrrr Mittwoch
mit der Sprengung des bis zu 2 Meter dicken Main

iſes bei Koſtheim. Die Rheinſchiffahrt talwärts iſt nacheiner 14tägigen Sperre wieder eröffnet. Eine Familie
durch Gas vergiftet. Die vierköpfige Familie des
venſionierten Hilftsamtsdirektors Koß in Eſſeg wurde tot auf-gefunden. Durch Berſten eines Gasrohres auf der Straße war

Leuchtgas ausgeſtrömt und in die Wohnung gedrungen
—rs-

Humor und Satire.
Mutterabſchied. „Alſo, Fritz bleib brav ſchreib mir

Preis r und vergiß nicht, dir hie und da den Hals zu
waſchen

Sirenenſang. „Gengan S' zua, Herr Nachbar, nehma S
Eahna a Sträußert mit für Eahna Frau Gemahlin viel-
leicht trifft dö alte Beißzang vor Freud der d

ugen

Briefkaſten der Redaktion.
An unſere Mitarbeiter ſowie die Schriftführer müſſen wir

die dringende Bitte richten, Verſammlungsberichte, namentlich
aber Berichte über allgemeine Proteſtaktionen der Arbeiter
ſchaft, ſo kurz wie nur irgend möglich abzufaſſen.
Wir ſind ſonſt mit Rückſicht darauf, daß das Volksblatt auch
anderen, wertvolleren Stoff zu berückſichtigen hat, gezwungen,
ſtets den „Rotſtift“ unbarmherzig walten zu laſſen.

Redaktion des Volksblattes

Heldrungen. 1. Jm allgemeinen iſt der irt zur Be
Kuchtung der Treppen verpflichtet. 2. Se erſtändlich iſtuch dieſes Jahr ein Volkskalender erſchienen. Wenn Sie
keinen erhalten haben, wenden Sie ſich an den Genoſſen Hoff,
Sangerhauſen, pupwergn; rände d

rt. eE. Durch die R. VWare gilt zwei Fahre und muß n net F5 Marken ent

alten.
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P. Thürmer, aRind- und Sehweinesehlächterei, non

empfiehlt nur beste prima Ware zu billigeten Prewen:

Sohweinefleisoh 95Pf., Sohweoinobauoh 78Pt.,
Schmeer und fettes e à Pfund 7S P. bei

S Pfund 70 Pf.
Fetter Spook 75 Pf., Pökolknochon 40 Pr

Pa. Rot-, Lebor- unäà Sälpwurst 80 Fr.
Knaokwurst 90 z Wurstsohmalz 50 Pf.
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werden bei Einkäufen von

Konfirmationsgeschenken

uwelier Trittel
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Zigarren,Zigareten, Vmm Il T 0 u D.in n r 9otto äckermannſ h 9J. Schneider acht. eReesenerstr. 23
Feoke Wolfstrasse).e Montag den 2. Februar 1914,

Abbruch, abends 9 Uhr: szu1
750000 le Mauerteine W Tagesordnung:
öranitstufenuflatten 1. Unsere nächsten genossenschaftlichen Auteuben.

S 2 Wahl eines Hitelleder Ausschusses.,
Buckschisch Die Versammlungen finden in folgenden Lokalen statt und zwar

9Der Rölner Pollzel- für die Verkaufsstelle:
Prozest nun letzter ans Engehter winn. prel Ronge,

ten hen Preler, denn Ballsele, eThomas on II e 4str. halt Kl. Ulrich
Albrechtstt. kichepdortttr. Maydehurgerrt.) Oststädter

Gemäß der Satzu v nd die
Kaſſenbeiträge für chtmitglie
der von den Arbeitgebern nach
man eines jeden Monats zahl

S

S

Avemeine Ortzkranenkasze

er Stadt Mersehbure.

Freiwi Mitglieder da-z haben ihre Beiträge im
an n h ich es ſollen
P Beiträge von den Gewerbe-

eibenden die von ihnen Behängen abgeholt werden alt
der Sutgſſennget der Kranken-
beſucher Albert teinbrück begauf-
tragt worden. Wir erſuchen, bei
Vorlegung der Rechnung die
monatlichen rege ſofort an
Steinbrück zu zahlen.

Die übrigen Arbeitgeber und
freiwillige itglieder haben die
Beiträ e ſelbſt z der Kafſſenſtelle,
obere Burgſtraße 5,
Montag bis Mittwoch, vorm.

8 bis 1 U hr
einzuzahlen.

erſeburg, den 26. Jan. 1914.
3061 Der Vorſtand.

Engel, Vorſitzender.

Rossfleiseh.
Diese Woche wieder k.

Alles übrigewiebekanntnwrdelkatbei

A. Thurm,Reilstrasse 10. 103
Modean-Alhum

I

Sachen (Mädchen)
Preis 60 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks buchhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

Zigarren,
Zigaretten, Tabake,

große Auswahl 6689
in allen Preislagen, empfiehlt

beten. Konzertnaus, tet V01Repar“, [anhhenenn. Gug fan

rSodlleder-Anvochuitt,

denten J. ind e
e Otto Raue,,

Wegscheiderstrasse
Ecke Röpzigerſtraße.

feinte Bockwülrste
täglich friſch und ko Frviert

in Doſen, empfiehlt

Heinrich HüUller,
*3051] Wurst ſabrik,

Große Brauhausſtr. 10.

ſämtliche Bedarfsartikel,

Konsumverein Vorwärts

Zu beziehen durch die

Volks Buchhanälung,

n Karlstr. urgstr.Feilbtn. Krölhuitn Diemit Büschdorferstr.
Vontofel Bitſe 4nd Kigre Einen zahlreichen Besuch unserer Mitglieder, snezieſ der

Schuhwacher- i imnnni

m Augen auf!f. Schkeuditz U. Umg. Wer un dieſen teuern Zeiten

Harz 29.

O De
Werken Hausfrauen, erwartet Der Vors
ale eillstr.a r Nur Moeder und deren Ehegatten haben nach Vorzeigung des Moedshuches Zutritt.

Montag d. 16. Februar, abends 9 Uhr im „Lindenhof“: für wenig Geld elegant kleidenwill, kaufe von erſten Schneidern
Generalversammlun 9 endete wen gengere

TagesordnungL Halbighe er e eder und Ka jenbericht. 4a88-
ſchlußfaſſung über die weitere Bebauung unſeres Areals in der

t und Beſchlußfaſſung über Herausgabe von Haus-anteilſchein mr3. Anträge der Mitglieder.4. Berſ Mſedenes Garderoben, (ges. gesch. Sahnenmargarine) verwenden.
des Tr müſſen bis zum 6. Februar in den Händen F A titli b, tß h t b kö i h32 a cDe Zutritt haben nur Mitglieder. M *3070 nachdem ſolche in eigener Werk 4 ppe l 10 na r a u. e mm c

Einen zahlreichen Beſuch erwartet ſtatt tadellos hergerichtet ſind. W O 6718 sind die O
Der VorſtandKonrad Müller. Paul Hübler. Max Schulze. Abteilung getragene 8 drei Haupteigenschaften dieser wirklich erstklascigen Marke.

r ges. gesch.
Gehrock An u feinſte Stoffe, nur 12 15 18 Zt. u. hi her.e beſte Stoffe, nur 6 8 10 Mk u. z 3e. H. feinste Süßrahm

Schlechte See neten 18Schuhput2mittel Abfeiiong neue Garderobe
u

Große Poſten Herren-Ulſter von 10.00 Mk. an.Große Poſten See Anzüge von 9.50 Mk. an. [6714
Große Voſten Joppen von 5.00--15.00 Mk.

können Sie an allen Orten bekommen. 9 Neu re Herxergb Heu
erren, denen ihre Garderobe zu eng oder zu weit ge-Eine bessere Schuhcrème als Pilo worden iſt, wird ſolche gegen elegant ſitzende neue oder

aber nirgenäds. m getragene umgetauſcht.Speziell großes Lager in weiten Sachen für Korpulente.

allerfeinste Sahnen-Jackett-Anzüge, reine Wolle, nur 8 10 12 Mk. und höher. S Horla margarine 100 Pf. m. 109/0 Rab. netto 90 P

80 Pf. mit 10 9/0 Rabatt netto

S Anh. ſ. Reinwen 19a

ede gnren h denn
wenn Sie in Ihrem Haushalt den als
vorzüglidh bekannten Butterersatz

Delikatebß DMargarine 72 re O

Nur zu haben

en drei Glocken

Paul Horlitz.
Fernsprecher 8848.

2888 Spezial-Etagen-Geschäftwas tun Sie nun in Ihrem eigenen Interesse
um sich für jeden Fall vor Schaden geschützt
zu wissen? Sie kaufen ein für allemal nur
noch Pilo und weisen andere Produkte
zurück. Wird je einmal Pilo in einem
Geschäft nicht geführt, dann bitte holen Sie
dasselbe im nächstliegenden Laden. Die alt-
bekannte Pilo- Fabrik garantiert Ihnen für

vorzügliche Qualität.
2

7J79 1) )”FWwWwWwWw S

kmll Bruder, Halle ad
Torstrasse G (Eeke II. Vereinsstr

neben Warenhaus Nußbaum, im Hauſe Fobditoret Blau,

Dieſes rgt des VolkblattesGutsehein wird bei Einkauf von 20 Mk. an
mit I Mark in Zahlung genommen. Sprotten,

n. 2 PSonnabend 41 i 50O rn

Treppe, ONeriere eng dontizer eCrosre Ulrichstr. 55, kein laden, Bückline u. 15
30 Staek Inb.

Brutheringe,

die grosse Dose

u 2.50.
r. G. Gerig, Triftstrasse 28. Carl Höfer, m

M. Säffners F
Theater- I. Maxken- Garderobe Verleih-

2igarren, Zigaretten
und I Tabaſe W in grosser Auswahl. 6710

d Ne Abbelterſugend und ihre Feſt

uuuueeeeeeeeeeeeeee— Geschäſt befindet sich jetzt nur Preis 50 Pfg. v Pfg.III U Königstrasss Eiage, d den derg in der Nähe des Leipziger Turms. Halte mich Frivaten un Voksbueghhandiung, n a. S. Garz 29.
zu haben in der GSenosseoungehafis Buchdrnohornoi. Vereinen, bei billigsten Preisen, bestens empfohlen. 6190
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 26

ne ver Pro
Ein „Feſtredner“, der die Preſſe haßt.

Daß es ſo etwas geben ſollte, werden wohl die wenigſten
glauben, denn meiſt iſt es doch ſo, daß die Kriegervereinsred-
ner nicht gerne ihr großes Licht unter den Scheffel ſtellen, ſon
dern viel eher in vollem Glanze erſtrahlen laſſen möchten.
Namentlich bei Wilhelms Geburtstag wird ſehr darauf ge
achtet, daß die „begeiſterte, von glühender Vaterlandsliebe ge-
tragene Feſtrede“ möglichſt wortgetreu andern Tags im Orts-
blättle zu leſen iſt. Eine Ausnahme hat, wie wir geſtern
beim Durchſehen der Provinzpreſſe zu unſerm Erſt vrnen feſt
ſtellten, der Feſtredner im Militärverein zu Delitzſch
Zuckerfabriksdirektor, Oekonomierat und Stadtverordneter Dr.
Kuntze, Hauptmann d. L. a. D. gemacht. Jn ſeiner „Feſtrede“
beklagte er, wie das diesmal infolge der Zaberner Soldateska-
frechheiten allgemein geſchah, den Mangel an Zuſammen-
gehörigkeitsgefühl im deutſchen Volke und meinte, daß daran
die Preſſe ſchuld ſei, und ſagt dann, nach dem Bericht der
Delitzſcher Zeitung weiter:

„Unſere Zeitungen haben heute einen Einfluß auf die Den-
kungsart des ganzen Volkes gewonnen, den wir uns früher,
vor 20 Jahren, nie gedacht haben. Wenn heute die Frau oder
Tochter, die die Zeitung geleſen hat, fragt: „Ja, iſt denn das
eigentlich möglich, was dort in der Zeitung ſteht?“ und man
antwortet, das iſt Unwahrheit, ſo werden ſie Jhnen erklären:
„Es ſteht doch aber drin, es muß doch wahr ſein, es iſt doch
gedruckt.“ Unſere geſamte Preſſe, von links bis rechts, über-
treibt, ſagt die Unwahrheit in einer Weiſe, die ungeheuer ſchäd-
lich auf das Volk wirkt. Nach meiner Anſicht müßten unſere
großen politiſchen Zeitungen über ihrem politiſchen Teil, gleich
oben unter dem Zeitungskovf, ſtehen haben: „Das, was
unter Polirikſteht, iſt nicht die Wahrheit, iſt
auch nicht zur Aufklärung der Wahrheit, das iſt zu Reklame-
zwecken, aus Parteirückſichten und zur Unterhaltung des
Publikums geſchrieben.“ Das ſind harte Worte, die ich hier
Zu Jhnen fage, aber ich habe abſichtlich den heutigen Tag
dazu gewählt. 75, ja ſogar 80 Prozent von allem, was in
den Zeitungen ſteht, iſt unwahr. An den Redaktion s-
tiſchen, auch unſerer großen Zeitungen ſitzt eine Art
politiſches Proletariat, dem es gar nicht darauf
ankommt, die Wahrheit zu ſchreiben, ſondern dem es nur
daran liegt, Intereſſe zu erwecken und das Publikum für ſich
zu gewinnen.“

Entweder hat der Herr Oekonomierat ob ſeiner Sorgen um
die Vermehrung ſeiner materiellen Güter keine Zeit zur
Lekltüre, oder er hat ſich ſein Urteil über die große politiſche
Preſſe durch eifriges Leſen der Deutſchen Tageszeitung ge-
bildet. Die klobigen Ausfälle des „Feſtredners“ gegen die
deutſche Preſſe ſind ſogar der Saalezeitung derart auf die
Nieren gefallen, daß ſie, was gewiß ſelten vorkommt, mit
ſcharfen Worten die Agrarierkeuchte alſo anpuſtet: „Will man
nicht annehmen, daß die Rede bereits ufer alkoholiſchen Ein
flüſſen entworfen und gehalten iſt, ſo kann man dem Herrn
der ſie gehalten hat, nur ſeine Geiſtesarmut als mildernden
Umſtand anrechnen. Die Preſſe würde ſolchen Anwürfen zu
viel Ehre antun, wenn ſie ihnen anders als mit Verachtung
begegnet. Wer heute noch die ernſte Geiſtesarbeit, die in der

politiſchen Preſſe durchweg als Regel gelten darf, und die
Kulturarbeit, die ſie geleiſtet hat und leiſtet, nicht zu würdigen
weiß, das iſt kein Gegner, mit dem ſich diskutieten läßt. Jn
übrigen zeigt die leichtfertige Beſchimpfung eines ganzen
Standes, die dieſer Herr ſich leiſtet, auf welcher niedrigen
Bildungsſtufe er, trotz ſeiner Titel, ſteht.“

Merſeburg. Aus eiwer Heilſtätite der Landes-
verſicheruwgsanſtalt. Der Magdeburgiſchen Volks-
ſtimme wird über die Zuſtände in der Lungenheilſtätte
Schielo geſchrieben: „Die Patienten klagen über die Behand-
lung durch die Angeſtellten der Heilſtätte und ebenfalls über
unzureichendes Eſſen. Auch die Qualität der Nahrung laſſe
zu wünſchen übrig. Ein Vorfall, der ſich in jüngſter Zeit zu
trug, fordert die ſchärfſte Kritik heraus. Die Hausordnung
ſchreibt vor, daß um 9 Uhr die Patienten im Bette liegen
müſſen. Einer war etwas aufgeregt und wollte zur Beruhi
gung ein wenig leſen. Er wurde ſofort gemeldet. Vor dem
Chefarzt ſuchte er ſich zu entſchuldigen und drückte ſeine Ver
wunderung aus, daß um dieſe Kleinigkeit ſo viel Aufheben
gemacht werde. Er kam aber ſchön an. Das Ende der Aus
einanderſetzung war: der Patient mußte auf der Stelle die
Anſtalt vor laſſen. Der Weg bis zur nächſten Bahnſtation
iſt 215 Stunden lang. Der Lungenkranke bat nun, man möchte
ihm einen Wagen wie es üblich iſt zur Verfügung ſtellen
Das gab es nicht. Er mußte in Schnee und Kälte, bepackt mi
ſeinem Koffer, den Weg zu Fuß zurücklegen. Vöillig erſchöpf
tam er ſpät in der Nacht zu Hauſe an. Viel kränker als er
ſein Heim verlaſſen hat, liegt er jetzt zu Bette.“ Wir halten
es für dringend erforderlich, daß ſich der Vorſtand der Landes
verſicherungsanſtalt über den faſt unglaublich klingenden Vor
fall äußert, oder ob man eiwa damit einverſtanden iſt, daß die
Heilſtätte auf dieſe Weiſe ihren Zweck erfüllt.

Altranſtädt. Das Gewerkſchafts kartell M
ranſtäd dem die Gewerktſchaften unſeres ſowie der b
barten Diſtrikte angeſchloſſen ſind, hielt kürzlich ſeine General
verſammlung ab. Dem Geſchäftsvericht iſt zu entnehmen, daß
das verfloſſene Jahr wieder ein ziemlich arbeitsreiches geweſen
iſt. Es fanden 11 Kartell- und verſchiedene andere Sitzungen
ſtatt, auch wurde ein Kunſtabend veranſtaltet. Eine für Kinder
geplante Weihnachtsaufführung wurde in letzter Stunde poli
zeilich verboten. Eine Sanitätskolonne wurde am Orte ge-
gründet, ferner übernahm das Kartell die Vorarbeiten für dic
Volksfürſorge. Viel Arbeit und Geld erforderten die Wahlen
der Ausſchußmitglieder zur Ortskrankenkaſſe. Für die Ar-
beitsloſen wurde eine Sammlung unter den Gewertſchaften
veranſtaltet; das Kartell zeichnete hierzu 100 Mk. Aus dem
Ueberſchuß vom Gewerkſchaftsfeſt wurden der
Mark überwieſen. Der Jugend-Bildungsverein
Schluß des Jahres aus 60 Mitgliedern.
nicht ſo fleißig benutzt wie in früheren Jahren Die Kartell-
taſſe verzeichnet eine Einnahme von 1556 38 Mk., eine Aus-

gar k-
cencach

beſtand am

gabe von 91863 Mk., mithin einen Kaſſenbeſtand von 637,75
Lange als erſter, Götze alsMark. Gewählt wurden u. a.:

zweiter Vorſitzender, Weber als erſter, Hoffmann als zweiter
Kaſſierer, Rübner als erſter, Hähnel als zweiter Schriftführer
Ein Antrag des Diſtrikts Altranſtädt lag vor, an genannten
Diſtribt pro Mitglied und Jahr 20 Pf. abzuführen. Es wurde
begründend ausgeführt. daß die dortigen Genoſſen für die
Bibliothek uſw. auch Mikkel zur Hand haben müßten. Nach
lebhafter Debatte wurde ein Antrag angenommen, den aus
wärtigen Bezirken auf ihr Erſuchen pro Mitglied und Jahr
10 Pf. zu bewilligen. Der Vorſitzende hat ſich von der Ver
wendung der Gelder zu überzeugen. Das Gewerkſchaftsfeſ
findet am 9. Auguſt wieder auf dem Turnplatze der Freien

Bibliothek 200

Die Bibliothek wurde

Halle (Saale), Sonnabend den 31. Januar 1914
re

25. Jahrg.

Turnerſchaft ſtatt. Weiter wurde noch darauf aufmerkſam
gemacht, daß das Lokal zum Roſenkranz der Arbeiterſchaft
noch immer nicht zur Verfünqung ſteht.

Querfurt. Proteſtverſammlung. Am Sonntag fand
hier eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt mit dem Thema:
Das Koalitionsrecht und die Hetze der Scharfmacher! Genoſſe
Stadtverordneter Demberger aus Weißenfels hatte an Stelle
des Genoſſen Oelsner das Referat übhernommen. Für ſeine
überzeugenden Ausführungen wurde ihm lebhafter Beifall ge-
zollt. Der Beſuch der Verſammlung war ein ziemlich guter,
daß er noch beſſer wird, dafür haben die Genoſſen am Orte
Sorge zu tragen; ebenſo für pünktlicheren Beſuch der Ver-
ſammlungen, welches Uebel bei uns etwas ſtark eingewurzelt
iſt. Tue ein jeder ſeine Pflicht, dann wird es auch bei uns
vorwärts gehen.

Delitzſch Der Kampf gegen das Koalitionsrechit
heißt das Thema, über das Genoſſe Kasparetk aus Halle in
einer Volksverſammlung am morgigen Sonnabend im Linden-
hof reden wird. Bei der Hetze gegen das Koalitionsrecht der

rbeiter iſt ein Mäſſenbeſuch dieſer Verſammlung dringend
notwendig. Arbeiter und Arbeiterinnen, erſcheint daher alle

dieſer Verſammlung und proteſtiert gegen das Vorgehen der
Koalitionshetzer!

Zörbig. Gewerkſchaft s
itzung, die nur mäßig beſucht war. gab der Kaſſierer Bericht
ter des 3. und 4. OQuartal. An Einnahmen waren 82,50 Mk.
in Ausgaben 37,86 Mk. zu verzeichnen. was einen Kaſſenbeſtand
on 44.,64 Mk. ergibt. Zum Vorſitzenden wurde Verndt wieder
cwählt. als Stellvertreter Reichenbach; zum Schriftführer

m Kaſſierer Hammeéerſchmidt n1 9 T e 7 3 murde Täuber wieder- und zu

ä d Pötol. Mayern561 An i er nählt. Zu Beiſitzerw wurden

I 9 Jt arte l. In der leten Kartel

t u rund hanel, Aaleehiſore 1 in r und Bornema 57 gewählt Dann wurde noni oren Cerlie e ung o i nann w U An m3

S 9 3 1 3 n t 9c Jügendoewegung und Krankenkaſſenangelegenhe ten
ehhaft debattiert, jedoch Beſchlüſſe in keiner Richtung
Die Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Fabrikarbeitern und Textil-

eitern (leytere gehören dem Kartell nicht an) ſcheinen ſich
udlich bald zu regeln.
Eisleben. Aus dem Verwaltung- ber cht. Der

teuerbetrag aller ſtimm berechtigten Bürger betrug 623 535,05
Mark. Der höchſte Steuerbetrag eines Wahlers betrug in der
rſten Klaſſe 86 332,50 Mk., in der zweiten Klaſſe 1388,37 Mk.
ind in der dritten Klaſſe 163,72 Mk. Recht billig gewirtſchafter
at das Gewerbegericht. Es hatte 36 Mk. Ausgabe und 4 Mk.
Einnahme. Angebracht wurden 25 davon
lein 16 durch Vergleich erlkdigt und nur in zwei
olgte Verurteilung. Die anderen Fälle erledigten ſich durch
Lerſäumnisurteil und durch Zurücknahme der Klage. Die
illige Wirtſchaftsweiſe war nur dadurch möglich, daß man die
Zeiſitzer meiſt ausſchaltete und dann rund 66 Prozent der
Fälle durch einen Vergleich erledigte. Jm Jntereſſe des An-
ehens, das ſich die Gewerbegerichte erfreuen, liegt das ſicher-
ich nicht. Von der Anleihe aus dem Jahre 1910 in Höhe von
20 000 Mk. wurden im Berichtsjahre weitere 70 000 Mk. auf-
jenommen. Verausgabt wurden für den Neubau der Mädchen-
volksſchule 9708,30 Mk., für das alte Seminargrundſtück 5742,76
Mark, für die Funkſtraße 18 410.69 Mk. und für Straßenregu-
ierungen 1974,27 Mk. Es verbleiben ſomit 41 957,13 Mk. unter
Hinzurechnung des Beſtandes vom Vorjahre in Höhe von
7793,15 Mk. Zur Herſtellung des Elektrizitätswerles wurde
1912 von der ſtädtiſchen Sparkaſſe eine Anſeihe on 200 000
Mark aufgenommen. Die Bruttoausgabe betrug im Berichts-
jahre für das Werk 179 545,46 Mk. Die Unterhaltungskoſten
der Obſtpflanzungen, Baumſchulen und Verſchönerungsanlagen
hetrugen 6757,60 Mk. Aus der Verpachtung des Obſtes er-
zielte man 12 170 50 Mk. Einnahme. Für das Feuerlöſchweſen
wurden 962,05 Mk. verausgabt. Jnsgeſamt betrug die Zahl
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der Brandfälle 75. Die Koſten der Straßenreinigung betrug
14 091.45 Mk., eine Summe, die für die Größe der Stadt undder Bedeutung, die ſie haben will, viel zu gerig iſt. Die
Straßenbeleuchtung verurſachte einſchließlich der Reparaturen
20 46239 Mk. Koſten. Das Waſſerwerk iſt die melkende Kuh
für die Shadt. Es hatte eine Einnahme von 67 930,84 Mk.
und eine Ausgabe von 36 150,28 Mk. Der Ueberſchuß in Höhe
von 31 780,56 Mk. wurde an die Kämmereikaſſe abgeführt.
Man ſieht alſo, daß die Erhöhung des Waſſergeldes und die
Feſtſetzung eines Mindeſtverbrauches für den Haushalt, für
die Stadt ſehr vorteilhaft, für die ärmere Bevölkerung aber
ſehr nachteilig gewefen iſt. Das Kanalwerk hatte 60 835,2
Mark Unkoſten. Die Kämmereikaſſe mußte einen Zuſchuß von
30 824,99 Mk. leiſten Neben anderen kleinen Poſten hatte die
Kaſſe außerdem aus den Kanalbenutzungsgebühren eine Ein-
da von 28 479,99 Mk. Alſo noch nicht einmal die Hälfte

er Koſten bringen die Hausbeſitzer durch die ſo geſchmähteG bühr auf.
Die Rührigkeit unſerer Polizei kann man daran ermeſſen,

wenn man erfährt, daß in 936 Fällen von der Polizeiverwal-
tung Strafen verhängt wurden. 151 Perſonen erhalten aus
der Armenkaſſe laufende Unterſtützung. Die Geſamtausgabe
die ſer Kaſſe belief ſich auf 63 566,22 Mk. Die Kämmereikaſſemußte einen zuſchuß von 44 507,63 Mt. leiſten. 21 192,28 Mk.
Armenkoſten ſind von den Land, Hrts und Gutsarmenver-
bänden und von den Beteiligten wieder eingezogen worden.
Aus Stiftungen uſw. wurden zu Unterſtützungs zwecken weitere
18 000 Mk. ausgegeben. Gegen 16 Minderjährige wurde die
zürſorge,erziehung“ beantragt und bei 13 ausgeführt. Für

die Säuglingsfürſorge wurden 3225,66 Mk.. verausgabt, teils
nentgeltlich, teils zum halben Preiſe wurden 13857 Liter
ſinderm ilch verabfolgt.Die Oberrealſchule, die von 289 Schülern beſucht wurde, hatte

-9 288,07 Mk. Unkoſten. Der ſtädtiſche Zuſchuß betrug 21 425
Mark pro Kopf alſo 78,77 Mk. Das Lyzeum hatte 197 Schüle-
rinnen; die Geſamtausgaben betrugen, inkluſive des ſtädtiſchen
Zuſchuſſes in Höhe von 22077,92 Mk., mithin für jede Schülerin
1212,07 Mk., 58 896,92 Mk. Der ſtädtiſche Zuſchuß für die Mittel-
jchule belief ſich auf 38 378,20 Mk., pro Schüler alſo 63,23 Mk.

ieſe Schule wurde von 607 Kindern beſucht und verurſachteeine Geſamt ausgabe von 89 377,65 Mk. Die Knabenvolksſchule
mit 1325 Schülern beanfpruqhte bei ihrer Ausgabe von 126 065
Mark einen ſtädtiſchen Zuſchuß von 72 153,55 Mk., oder für
jeden Schüler 54,45 Mk. Unkoſten. Zu den Ausgaben der Mäd-
chenvolksſchule, die mit der Hilfsſchule 1396 Schülerinnen zählt,
in Höhe von 145 038,05 Mk., mußte ein Zuſchuß von 95 p. r
Mark geleiſtet werden. Er beträgt alſo pro Kopf 68,31 Mt.katholiſche Volksſchule wurde von 335 Kindern beſucht. Die Ge-

ſamt Ausgabe betrug 27 559,23 Mkl., der ſtädtiſche Zuſchuß
17 059,48 Mk., mithin für jedes Kind 50,92 Mk. 150 Kinder
beſuchten die Lutherſchule, die eine Ausgabe von 18 928,07 Mk
hatte. 7829 Mk. betrug der ſtädtiſche Zuſchuß, oder 52,19 Mt.
für jeden Beſucher der Schule.

Jntereſſant iſt auch das Kapitel Steuerweſen. Zur Wert-
zuwachsſteuern wurden ſieben Perſonen veranlagt. Jn einem
Falle bekrug der unverdiente Wertzuwachs 712,8 Prozent. Jm
tädeiſchen Schlachthofe wurden insgeſamt 10 712 Tiere ge-
ſchlachtet, darunter 219 Pferde und ein Hund.
Die Zahl der geſchlachteten Pferde ſtieg um 48 Stück. Der
durchſchnittliche Fleiſchverbrauch ſoll 48,96 Kilogramm pro
Kopf der Bevölkerung betragen. Jn dieſem Kapitel wird auch
hervorgohoben, daß bei dem Bezug des ſchwediſchen Rind-
fleiſches die Stadt 750 Mk. zugeſetzt hat. Der Vermögensnach-
weis der Stadt führt die Summe von 3 665 813,14 Mk. und
eine Schuldenlaſt von 3319 186,42 Mk. auf, ſo daß ein Ver-
mögen von 346 626,72 Mt. vorhanden wäre. Rechnet man zu
dieſem Betrage noch das Vermögen der übrigen Kaſſen, Jn-
ſtitute und Stiftungen in Höhe von 1 724 938,35 Mk. hinzu, ſo
ergibt ſich das immerhin nette „Sümmchen“ von 2071 565,07
Mart.

ir haben in den beiden Aufſätzen über den Verwaltungs-vedcht nur die wichtigſten Abſchnitte gebracht. Der Zweck

dieſer Arbeit iſt, unſere Leſer mit der Verwaltung der Kom-
mune vertraut zu machen, um ſie erkennen zu laſſen, wie not-

4

wendig es iſt, daß auch bei uns wirkliche Arbeitervertreter auf iederzahl betrug amdem Rathauſe ihren Einzug halten. Deshalb halten wir es Durglie dere v
den angeſch

See Verein jahres in 29 Verturnen in Turn:
für notwendig, daß man ſich dieſes Material aufhebt, um es hallen, 26 in Sälen und 1 Verein hat einen eigenen Turnplatz.
bei der bevorſtehenden Ergänzungswahl zum Stadtparlament Verſchiedene Konferenzen mußten abgehalten werden, die ſich mit
zur Agitation für den Arbeiterkandidaten zu verwerten. den Schikanen der preußi ſchen Behörden n. Zur GewinnungHettſtedt. Kriegervereinshauptmann Plagge reuer Mitglieder und zur Aufklärung der beiter über die Be-
ruft nach dergepanzerten Fauſt! Unter den vielen, ſtrebungen des Arbeiterturnerbundes e eine mündliche undvielen Geb urtéstogsreden, die die Radaupatrioten in dieſen Phriftliche Agitation in au
Tagen über ſich ergehen laſſen mußten, dürfte die „Feſtrede“ die Genoſſen Schmidt Nordhauſen
des unſeren Leſern hinreichend bekannten Hauptmanns g. D. berg-Frankenhauſen auf.Plagge, des Oberſtkommandiexenden der Mansfelder Einnahmen und Ausgaben, bei einem Saldovortrag von 141,87 Mk.,
Kriegervereinler, wohl am „bemerkenswerieſten“ ſein. Auf j mit 522,56 M abſchließen.
einem der drei Diners, die hier wie alljährlich am 27. Januar Bericht zu erkennen,

iebiger Wei ſtatt. Als Redner traten
Beck Sangerhauſen und Ehren-

r Bezirkskaſſierer berichtet, daß die

Der Bezirksturnwart gibt in ſeinemdaß der Kampf mit den Behörden und die
ſtattfinden, dielt der grimmige Sogialiſtenhaſſer ſeine alte Tätigkeit der bürgerlichen Fußballvereine den Fortſchritt der Ver-
Kriegervereinsrede, die er diesmal in folgende alldeutſche eine etwas gehemmt haben. Das müſſe ein Anſporn ſein, die
Kriegshetzerei ausklingen ließ: Sport und Spielbewegung mehr wie bisher in den Vereinen zu

„Die Monarchentreue wurzelt tief in den Herzen deutſcher pflegen. Abgehalten wurden 2 Vorturner u. 4 Gruppenturnſtunden.
Männer Wir wollen an unferer preußiſchen Monarchie, der Außerdem wurde in jeder Gruppe eine Turnfahrt unternommen.
wir ſo vieles danken, nicht rütteln laſſen! Wir wollen keinen Durch den immer ſchärfer werdenden Kampf der Gegner, iſt es
Schattenkaiſer, wir wollen keine Maſſenherr- Pflicht aller Turngenoſſen, durch gemeinſames Handeln den Turn
ſchaft, wir wollen kein Parlamentsheer! Die betrieb auf der Höhe zu erhalten. Dieſe Worte des Turnwartes
dreiſten Angriffe der Demokratie auf unſer monarchiſches wird ſich hoffentlich jeder Arbeiterturner zu eigen machen.
Heer und die Kommandogewalt des Kaiſers weiſen wir ener- Drebsdorf. Durch leichtſinnige Spielerei mit
giſch zurück! Wir wollen einen oberſten Kriegsherrn, dem der Schußwaffe wurde hier wieder einmal ein Unglücks-
wir mit heißer Liebe und felſenfeſter Treue folgen können fall herbeigeführt.
in den ar. Nun aber, da die Zeit der Sammlung Otto Apel von dem

Beim Schlittenfahren wurde der Schulknabe
17jährigen Willi Meinicke durch Fahr-

erfüllt ſcheint, möge die Vorſehung unſerem läſſigkeit angeſchoſſen. Die Kugel drang über dem linken
Kaiſer einen Mann beſcheren wie Bismarck, Auge in die Stirn und konnte vom Arzte erſt nach längeren
der dem Ausland die Zähne zeigt, der mit ge- Bemühungen entfernt werden. Das Leben des Knaben iſt nicht
panzerter Fauſt alle Reichsfeinde nieder- in Gefahr. Für den leichtſinnigen Schützen dürfte der Vorfall
ſchlägt und in unſeren Grenzmarken in Oſt, Nord und noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Die ſchul pflichtigen Kinder anmel-nung endlich zur Geltung bringt! den. Die Eltern ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Poſtdirektor Plagge iſt Hauptmann „a. D.“, braucht alſo, Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder beim Rektor Henze zu

namentlich Weſt deutſches Weſen, deutſche Zucht und Ord- Torgau.

wenn der ſo heißerſehnte Eiſenmenſch auf echtpreußiſche Art geſchehen hat, und zwar für die Knaben am Dienstag, den
mit der gepanzerten Fauſt losſchlagen ſollte, erſt mit dem Land- J 3. Februar, vormittags von 10 bis 12 Uhr, und für die Mädchen
ſturm ausrücken. Das iſt aber ſchade, ſonſt hätten die Französ- Mittwoch, den 4. Februar, vormittags von 10 bis 12 Uhr.
linge was erleben können. Schulpflichtig ſind alle Kinder, die bis zum 30. September d. J.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Der das 6. Lebensjahr vollenden.
Sieigerturm am Feuerwehrdepot hat ſich für die Unter- Kinder genügt der

Für die in Torgau geborenen
Jmpfſchein, bei auswärts geborenen iſt

bringung der Schläuche allzu niedrig erwieſen und wird deshalb außerdem der Gevurtsſchein vorzulegen.
beantragt, den Turm um 115 Meter zu erhöhen. Die Koſten Grünewalde. Parteiverſammlung. Zunächſt gab Genoſſe
würden ſich auf etwa 1000 Mark belaufen und ſollen aus Grafe den Kaſſenbericht vom letzten Quartal, dann wurde über
Sparkaſſenüberſchüſſen entnommen werden. Der Antrag wurde die kommende Gemeindevertreterwahl verhandelt. Die Kandidaten-
einſtimmig angenommen. Bei den Kommiſſionswahlen wurde aufſſtellung ſoll in der nächſten Verſammlung vorgenommen werden.
Genoſſe Hoff in die Armendeputation wiedergewählt, wäh- Ueber das Verhalten der jetzigen Gemeindevertreter wurde eine
rend in die Friedhofsdeputation an ſeine Stelle der Stadtv. ſehr abfällige Kritik geübt. Nach Erledigung weniger wichtiger
Lorenz gewählt wurde. Die Unterſuchung des ſtädtiſchen Angelegenheiten wurde die Verſammlung geſchloſſen.
Leitungswaſſers hat deſſen einwandfreie Beſchaffenheit er-
geben. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die durch den
Magiſtrat vorgenommene Anſtellung der Krankenpflegerin
Emma Brauer gutgeheißen. Um den Waſſerſtand im Brühl Erdeborn.

Vereine und Verſammlungen.
Oeffentliche Verſammlung am Sonntag, den

während des Probepumpens des Eiſenbahnwaſſerwerks feſt- 1. Februar, abends 724 Uhr, in Dörings Gaſthaus.
ſtellen zu können, hat der ehe die Errichtung von 2—3 Keuſchberg. Sonntag, den 1. Februar, nachm. 3 Uhr,
Bohrlöchern in der Nähe des ſtädtiſchen Waſſerwerks be- findet im Gaſthof zur Sonne die Mitgl iederverſammlung des
ſchloſſen. An Koſten werden 1500 Mark entſtehen. Die Ver- Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Tagesordnung Gemeinde-
ſammlung gab unter Bewilligung der Koſten ihre Zuſtimmung. vertreterwahl.

Artern. Aus der Arbeiterturnbewegung. Der 3. Bezirk
vom 5. Kreis des Arbeiterturnerbundes, zu dem aus dem Leſer-

Landsbeorg.t Sonntag, den 1. Februarx, findet die Gene-
ralverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Lands-rei des „Volksblattes“ die Orte Artern, Kelbra, Rieſtedt herg und Umgegend nachmittags 3 Uhr, im Kronprinzen zu

und Sangerhauſen gehören, hält am Sonntag, den 1. Februar,
vormittags 10 Uhr, in Artern im Goethehaus einen Bezirks-
turntag ab. Neben den üblichen geſchäftlichen Angelegenheiten abends 8 Uhr,
ſteht ein aktueller Vortrag des Bundesvorſitzenden Harniſch Leipzig Naundorf b. A.
über: Der Kampf gegen den Arbeiterturnerbund auf der Tages

Brehna ſtatt. Gemeinſame
Mühlberg.

Abfahrt 2.14 Uhr.
Am nächſten Sonnabend, den 31. Januar,

findet die fällige Parteiverſammlung ſtatt.
Sonntag, den 1. Februarx, nachmittags

1 Uhr, findet unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt.
ordnung. Aus dem gedruckten Geſchäftsbericht iſt zu entnehmen, Tagesordnung: Gemeindevertreterwahl.
daß die Nadelſtiche der preußiſchen Behörden nicht vermocht haben, e wononoococoou-der Arbeiterturnbewegung im Bezirk großen Schaden zuzufügen. Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).

Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.
ſcharf gegen die Vereine vor. Die Jugend unter 18 Jahren mußte Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
entfernt werden, Strafmandate hagelte es nur ſo und bei den von 5--8 Uhr. Sonna v trag und Sonntags geſchloſſen.

elephon Nr. 1541.

Nachdem das preußiſche Verwaltungsgericht die Politiſcherklärung
ausgeſprochen, ging man vor allem im Kreiſe Nordhauſen recht

Vorſtandsmitgliedern jagte eine Hausſuchung die andere. Die

ach Sie ſchädigen ſich ſelbſt, er Sie nicht unbedingt von meinem neuen Rabatt-öhftem Gebrauch machen. d Vergleichen W u Preiſe u. Qualitüten!

1 95 ab ca. 10 Rab., netto nur 1 785, ab ca. 10 Rab., netto nur 1 70 ab ca. 10 Rab., netto

unen eine wirklich von den äußerſten Preiſen, welche ich de aWebliefelt e e 22 Wenn bie e
eillaun Schweizer- Küſe en E. nene Jl v Sochſeine, friſche deutſche unlerlteſeie Tee Butter chca loenl netto ßö Pf. S

e ellluieeee 62. nene 2an Chlet 9), n Spet 71. R Shmet 63, l Amhurget 3).
1 405, ab ca. 10 Rab., netto

ca de Rehcit netto 125 v.ar Bauern-Knacwurſt hett e F7 A. Knsussl, uiere itteltefese Cetbelut u Guluml

Enorm
II Angebot!

Verkaufe ohne Rücksicht auf den früheren

v 6702
I. Posten II. Posten III. Postenr 200 z

Trotz der enorm billigen Preise 5“ Rabatt.

Custav Reinsch,
Marktplatz Roter Turm.

r

S. Prima Haſen und Kaninchen
Der iin beſter Qualität I

c607 empfiehlt preiswert WValter Raue,
Dr Zwingerstrasse 27 und Wochenmarkt. VI

In unserer Filiale

Triftstrasse l
beginnt der

Gutermann Co.

III
Sonnabend gen 31. Januar.

SchuhwarenhHa
6701

5214

leſbhinden.
Aerztlieh empfohlen.

Gewissenh. fachkund. Massantert.

Vorfallbinden
eigen. System, langjährig bewührt.

Viele Dankschreiben!
à M. 4.50: mit Nachn. 4.95 M.

Kertzscher,
Bandagengeschäft,

untere Leipzigerstr. 26
T Sr. Wege 63.

W. Sobbe, Mittelstrasse I.995 Aitgl. d. Rab. Spar- Vereins

257775Schöne, gediegene 252Mir Atahngen
wen elübrit Preiſen

Gr
am Ratskeller.

Beſichtigung gern geſtattet.
oGnguonwus 00000
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Nur noch Freitagunch je Walter Koſſos Sehlager

Glänzende Ausstattung! 40 r
Jubiläums Programm.Sonntag den I. Febr.

Das phänomennle
Tango! Die Sensation des Tages Tango!J2 Tangogirlsl'ango! Die II der Saison Tango!

The Lorch Family.
10 Personen 3 Ponys. 1 Ese).Die besten lkarier der Wolt 6708und eine Kette illustrer Varieté-Sterne.

h Haskenhall
„Turn-Vereln „Flchte“, alle

(Mitglied des Arbéiter- Tunothuk des

Sonnabend den 31. Januar 1914
abends 29 Uhr im Volkspark:

re 1. Geschättsbericht
Vorstandes, Turnhallenbau. 2. Vergnogungen

G tür 1914. 3. Bezirkstag. 1. Bericht vom Sport-
kartell u. Wahl von Delegierten 5. Vorstands-
wahlen. 6. Verschiedenes. 6709

Turngenossen! Da in dieser Versammlung
der Bau einer Turnhalle beschlossen werden
so)l, muss jedes Mitglied erscheinen.

Der Vorstand.
Sonnabend den 21. Februar 1914 im „Volkspark“:

itnochniedElite-Huskenball e en e e
2

2 Kl. e 3 I ömi n e. Kl. Klausſtraße 7 ſtraße 7.Telephon 943.

Sonntag z Die losen Buben
Neues Programm! Schlager auf Schlager!

Reichhaltige Mittags und Abend- Karte.
Günther Bier. *3074 Dortmunder Bier.

Dienstag d. z. Februnr: Schluchtekest.

IEELIIIEEGIEIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIII2* e h JJ Artisten-Börse, Halle d. S. (Aelteuter Verein
Vereinslokal: Restaur. „Zur Glocke“, Hallmarkt. Tel. Nr. 934.

Sitzung jeden Donnerstag
Sonnabend den 31. Januar 1914 r abends 8 Uhr

im neuerbauten Kleinen Saale des „Volksparkes““

s 13. Stiftungsfest
bestehend aus: Konzert, Auftreten der Mitglieder,

Tomhbols und BAL I.
m IIierzu ladet ergebenst ein Der Vorstand. v

e e
Voranzefge-

7rothaer Turnverein.
Unſer diesfähriger 6691Glite Munkenhnll

ſindet Sonntag den 15. Februar in den Trothaer Rallsälen,
Trothae rstr- 2 ſtatt. Der Vorstaucdl-

r reitax den
6. Februar

tW—zS=Z

Frei Heil!

O e DC e S

20
D

J
t O

ehe

Montag den 2. Februar abend Uhr„Saalscohlossbraueroi““ 6696
V r r d 9 des Kinoreformers Herm. Häfker:

Kino und Kunst.
Mit zahlreichen Lichtbildern und Filmproben.

5 Eintritt 40 P. Mitglieder die Hälfta.

Restaurant Friegriehsgarten

Friedrichſtraße 23 *3073 Telephon 5245
Jnhaber: R. Mordhorst.

Sonntag, den 1. Februar Mittwoch, den 4. Februar,
Sonntag, den 8. Februar und Sonntag, den 15. Februar er.

Grosses Serlen-Prels-Skaten!
I. Preis 200.--, II. Preis 150.--, III. Preis100. IV. Preis 60. V. Preis 40.

VI. Preis 25. uſw.
1. Serie 3 Ahr, 2. Serie 6 Ahr, 3. Serie 9 Ahr.

Geſpielt wird mit JZum.
Einsatz J. Mark.

Heraus zum Proteſt

FPAssemdorf.
Sonntag den 1. Februar, nachmittags 3 Ahr, im

Grosse öffentliche

Protestversammlung.
Tagesordnung:

Du Konlitionsvrerht in Gefahr
Referent Bezirkeſekretär der Gewerkſchaften, Genoſſe Daniel, Merſeburg.

Freie Diskuſſion.
Arbeiter und Arbeiterinnen von Paſſendorf!

tigen Proteſt-Verſammlung, denn es gilt, die Lebensfrage der Arbeiterſchaft hoch
zu halten.

Erſcheint alle in dieſer wich

Iold Nöaer
vorletzten Male:„Deutſchen Hof“

Radfahrkünſtler 1. Ranges.

Rucot Malzer.
hervorr. Schleuderbrettakrob.

Schm in der tollen
Burleske:

„Schwindelmeier“,
u. d. übrigen gr. Attraktionen.

Worunzelge iur 1febma
ges 4 un äweiſe zen 8 i
w v ünlerſeedon

Ein Marine- Ereignis in 1 Akt
von Morenx u. Perard.

*3077

Freie Diskuſſion.

Die Einberufer.

O

DOo o 0000000M Garantffert frische
Altmärker Land -Stempel- Eier
troffen jetzt regelmässig wöchentlich zweimal frisch bei mir ein.
ch erhalte die Eier direkt von den Genossenschaften in der
Altmark und mit deren Stempel versehen. Oie Eier kommen bei
mir also in denkbar frischestem Zustande zum Verkauf.

Die Qualität der Altmärker Eier ist wohl genügend bekannt,
eehrten Hausfrauen darauf aufmerksam, dass

die Aſtmärker Eier infolge ihrer Grösse und Vollheit nach Gewicht
gerechnet, bedeutend vorteilhafter sind, wie jedes billige Auslandsei.

zert Altmärker Land-Stempel-Eier et T2 et
Glocken- Eier garantiert frische Trinkeior Stück II.

Mittelgrosse, frische, gesunde Eier sten IO e.

Mit 5 Prozent Rabattmarken! W

„Zu den drei Cochen“
Paul Horlitz.

Fernsprecher 3848.

doch mache ich die

Gr. Ulrichstr. 18

Ausgeführt v. d. Bert BernardCo.

In Iondon
(ber 1000 Auffühnngen!

De Kein Film. VKtadttweater hale 5

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend d. 31. Jannar 1914.
142. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel.
Novität NovitätZum 9. Male:

Vaudeville Operette in 4 n

von Rudolf r u. Rudo aSchanzer. Muſik v. Walter Ko
und Willy Bredſchneider.

Du r z tKaſſenöffnung nfang r,ſenbſgege Tor ge y

Sonntag den 1. Februar 1914
Vormittags 11 Uhr:

Moatinéoe
ſür die Fortbildungsesehule.
Zopr u. Schwert.

l in fünf genvon Karl Gutzkow.Nachmittags i

8. een von 25

(inkl. e
iel in vier Aktenoch Jbſen.

Abends 7 Uhr:

Luſtſp

6719

Steinweg 19 a.

DOo o

4 Hallischer Dürerbund.
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Halle, 31. Januar

Oh meine Brüder, nicht zurück ſoll euer ädel ſchauen,
ſondern hinaus! Vertriebene ſollt ihr ſein aus allen
ODater- und Uroäterländern!

Surer Kinder Land ſollt ihr lieben dieſe Liebe
ſei euer neuer ädel das unenideckte, im fernſten
MDeerel Dach ihm heiße ich eure Segel ſuchen und

ſuchen! Hietzſche.
Vendetta.

Von Maxim Gorki.*)
Wenn ſich die Lebensverhältniſſe ſo geſtalten, daß einer von

uns auf dem Grund und Boden ſeiner Väter kein Brot mehr
indet, und von der Not getrieben, blutenden Herzens nach
üdamerika auswandert, das dreißig Tagereiſen weit von der

deimat entfernt iſt was wollt ihr von ſolch einem Menſchen
Mag er ſein, wer er willl Wie ein Kind, das von der

Mutterbruſt geriſſen wird, hat er keine Freude an dem Wein
der Verbannung, der ſein Herz mit dem Heimweh vergiftet und
es auftreibt wie einen Schwamm. Und wie ein Schwamm ſaugt
dies, der Heimat braubte, Herz alles Böſe in ſich auf, und ge
bärt dunkle Gefühle.

Bei uns in Kalabrien heiraten die jungen Leute, noch ehe ſie
über den Ozean gehen. Vielleicht tun ſie es, um ihre Heimat-
liebe durch die Liebe zum Weibe noch mehr zu bekräftigen.
Denn das Weib weckt in uns ebenſo die Sehnſucht wie die Hei-
mat, und nichts bietet dem Mann in der Fremde einen ſo
ſicheren Schutz, wie die Liebe, die ihn zurückruft zu ſeiner
heimatlichen Scholle und in die Arme ſeiner Geliebten.

Aber eine ſolche Heirat der jungen Leute, die von der Not
über den Ozean getrieben werden, bildet faſt immer den Prolog
zu einem furchtbaren Drama, in dem Schickſal Blut und Rache
die Hauptrollen ſpielen. Erſt vor kurzem ſpielte ſich in Sener-
cia, einer Gemeinde, die an den Ausläufern der Apenninen
liegn folgende Begebenheit ab.

Der Urſprung dieſer Geſchichte, die ſo einfach und ſo furcht
bar iſt, als wäre der Stoff aus der Bibel geſchöpft, liegt ſchon
fünf Jahre zurück, erſt heute aber hat ſie ihren Abſchluß ge-
funden. Vor fünf Jahren lebte in dem kleinen Gebirgsdörf-
chen Saracena, im Hauſe ihrer Schwiegereltern, eine ſchöne
Frau namens Emilia Bracco, deren Mann nach Amerika aus-
gewandert war. Sie war eine geſunde, tüchtige Arbeiterin, mit
einer herrlichen Stimme und von fröhlichem Weſen; ſie lachte
und ſcherzte gerne, und da ſie ein wenig mit ihrer Schönheit
kokettierte, erweckte ſie bei den Dorfburſchen und Forſthütern
ein leidenſchaftliches Verlangen, ſie zu beſitzen.

Sie trieb Scherz und Spiel mit Worten, wußte aber ſtets
ihre Frauenehre zu wahren; ihr Lachen erweckte viele ſüße
Hoffnungen, aber niemand konnte ſich rühmen, ſie überwunden
zu haben.

Jhr wißt jedoch, niemand in der ganzen Welt iſt ſo neidiſch
wie der Teufel und ein altes Weib. Emilia lebte mit ihrer
Schwiegermutter zuſammen, der Teufel aber iſt überall da, wo
etwas Böſes geſchehen kann.

„Du biſt,“ ſprach die Alte, „viel zu luſtig, obwohl dein Gatte
abweſend iſt, ich muß ihm das einmal ſchreiben. Gib acht, ich
beobachte jeden deiner Schritte; vergiß nicht, daß deine Ehre
die unſrige iſt

Anfangs verſuchte Emilia die Schwiegermutter mit freund-
lichen Worten zu überzeugen, daß ſie ihren Mann liebte und
daß ſie ſich nichts vorzuwerfen hätte. Die Alte wurde jedoch
immer maßloſer in ihren beleidigenden Verdächtigungen, bis
ſie der Teufel ſo weit brachte, daß ſie überall die verleumde
riſche Behauptung auszuſtreuen begann, ihre Schwiegertochter
hätte jedes Schamgefühl verloren.

Als Emilia davon erfuhr, erſchrak ſie heftig und flehte die
Hexe an, ſie nicht mit ihrem Klatſch zugrunde zu richten. Sie
ſchwor ihr, ſie habe ſich nicht im geringſten gegen ihren Gatten
vergangen, und habe ſelbſt im Traum nicht das Verlangen,
ihn zu hintergehen. Allein die Alte glaubte ihr nicht.

„Jch kenne das,“ ſprach ſie, „ich bin auch einmal jung ge-
weſen und weiß, welchen Wert dieſe Schwüre haben! Nein ich
habe meinem Sohn ſchon geſchrieben, daß er ſchleunigſt zurück
kommen und ſeine Ehre reinwaſchen möge!l

„Du haſt ihm ſchon geſchrieben fragte Emilia leiſe.
„Jawohl
„Nun gut
Unſere Männer ſind eiferſüchtig wie die Araber. Emilia

wußte, was ihr bei der Rückkehr des Gatten bevorſtand.
Am folgenden Tage ginge die Alte in den Wald, um Reiſig

zu ſammeln. Emilia folgte ihr mit der Axt, die ſie unter dem
Rock verſteckt hatte, und ſtellte ſich dann ſelber, als die Mörderin
ihrer Schwiegermutter, den Karabinieri.

„Jch will lieber eine Mörderin ſein, als für ehrlos gelten,
wenn ich ehrlich bin!“ ſprach ſie.

Das Gericht über Emilia verwandelte ſich in einen Triumph
für ſie: faſt alle Vewohner von Senercia traten als Zeugen
für ſie auf, und viele ſprachen mit Tränen in den Augen zu
den Richtern:

„Sie iſt unſchuldig, ſie geht ſchuldlos ihrem Untergang ent-
gegen l“

Nur Seine Ehrwürden, der Erzbiſchof Cocci, entſchloß ſich,
ſeine Stimme gegen die Unglückliche zu erheben. Er wollte
nicht an ihre Unſchuld glauben, ſprach von der Notwendigkeit,
die alten Ueberlieferungen im Volke hochzuhalten, warnte die
Leute vor dem Fehlurteil, das die Griechen, von der Schönheit
des leichtſinnigen Weibes bezaubert, gegen Phryne gefällt
hatten, kurz, er ſprach ſo, wie er zu ſprechen verpflichtet war,
und vielleicht war es ihm zuzuſchreiben, daß Emilia zu vier
Jahren einfacher Gefängnishaft verurteilt wurde.

7

Ganz ähnlich wie Emilias Mann lebte auch der demſelben
Dorfe entſtammende Donato Guarnakia jenſeits des Ozean
während ſein junges Weib daheim der freudlöſen Arbeit Pene
lopes oblag und Lebensträume ſpann, ohne wirklich zu leben.

Eines Tages dies geſchah vor etwa drei Jahren erhielt
Donato einen Brief von ſeiner Mutter, in dem dieſe ihm
ſchrieb, ſeine Frau Thereſe habe ſich ſeinem Vater, ihrem
Gatten, hingegeben und lebe mit ihm in blutſchänderiſcher Ehe.
Man ſieht: wieder hatten ein altes Weib und der Teufel ein
Bündnis miteinander geſchloſſen

Der junge Guarnacia reiſte mit dem erſten Dampfer nach
Neapel und platzte wie eine Bombe in das Elternhaus hinein.

Seine Frau und der Vater ſtellten ſich überraſcht, er jedoch,
ein roher, mißtrauiſcher Burſche, verhielt ſich anfangs voll
kommen ruhig; er hatte von Emilia Braccos Geſchichte gehört
und wollte ſich zuerſt von der Richtigkeit der Denunzigation
überzeugen. Nachdem er ſein Weib herzlich geliebkoſt hatte,
erneuerten ſie für eine Zeitlang den Honigmond ihrer Liebe,
und feierten noch einmal das leidenſchaftliche Feſt der Jugend.

Die Mutter kam ihm, um ihm Gift ins Ohr zu träufeln,
er aber unterbrach ſie:

„Genugl Ich will mich ſelbſt von der Wahrheit deiner Worte
überzeugen, ſtöre mich nicht ei

Aus: Märchen der Wirklichkeit. Berlin. L. Ladyſchnikow

Unterhaltungs-Beilage
des fſallischen Volksblaftes.,

Er wußte, daß man einem Beleidigten nicht glauben darf,
und wenn es die eigene Mutter iſt.

Faſt der halbe Sommer verlief ruhig und friedlich, und viel
leicht wäre auch das ganze Leben ſo verlaufen, wenn nicht der
Vater während einer kurzen Abweſenheit des Sohnes der
Schwiegertochter nachzuſtellen begonnen hätte. Sie widerſetzte
ſich den Beläſtigungen des laſterhaften Alten, und dies weckte
ſeine Wut: er hatte den Genuß des jungen Frauenleibes zu

aufgeben müſſen, daher beſchloß er, ſich an ihr zu
rächen.

„Du ſtürzt dich in den Abgrund!“ drohte er ihr.
„Du auch!“ entgegnete ſie.
Bei uns werden nicht viele Worte gemacht. Am folgenden

Tage ſprach der Alte zu dem Sohne:
„Jſt es dir bekannt, daß dein Weib dir untreu geweſen iſt
Der Sohn blickte ihm erblaſſend ins Geſicht:
„Habt ihr Beweiſe
„Jawohl! Die Leute, die ihre Umarmungen genoſſen haben,

ſagten mir, ſie habe am Unterleibe ein großes Muttermal
das trift doch zu

„Gut,“ ſprach Donato, „da Jhr, mein Vater, mir ſagt, daß ſie
ſchuldig iſt, ſo wird ſie ſterben!“

Der Vater nichte ihm ſchamlos Beifall zu.
„Ganz recht! Laſterhafte Weiber müſſen

werden l!“
„Auch die Männer bemerkte Donato, ſich entfernend.

Er trat vor ſein Weib und legte ihr die ſtarken Hände auf
die Schultern
„Höre, ich weiß, daß du mich betrogen haſt. Jm Namen der

Liebe, die vor und nach dieſem Verrat in uns lebendig war,
ſage mir mit wem?“

„Ah!“ ſchrie ſie auf.
fluchten Vater erfahren können, er allein

„Er?“ fragte der Bauer mit blutunterlaufenen Augen.
„Er hat mich mit Gewalt und durch Drohungen überwaältigt,

aber nun will ich dir die ganze Wahrheit ſagen
Sie hielt erregt inne der Mann hielt ſie gepackt und

ſchüttelte ſie:
„Sprich!“
„Ach, ja, ja, ja,“ flüſterte ſie voll Verzweiflung, „wir haben

r wie Mann und Frau miteinander gelebt dreißig-, vierzig-
mal

Donato ſtürmte ins Haus, ergriff die Flinte und lief ins
Feld hinaus, wo ſich der Vater befand. Dort ſagte er ihm, was
ein Mann dem andern in einem ſolchen Augenblick ſagen kann,
knallte ihn mit zwei Schüſſen nieder, ſpie auf den Leichnahm
und zerſchmetterte ihm mit dem Kolben den Schädel. Man

totgeſchlagen

„Du haſt das nur von deinem ver-

ſprach davon, er habe noch lange mit dem Toten ſeinen Spott
getrieben: er ſei ihm auf den Rücken geſprungen und habe einen
Rachetanz auf ihm ausgeführt.

Danach ging er zu ſeinem Weibe, lud das Gewehr und ſprach:
„Tritt vier Schritt zurück und ſprich dein Gebet!“
Sie brach in Tränen aus und flehte ihn an, er möge ſie am

Leben laſſen.
„Nein,“ ſprach er, „ich handle, wie die Gerechtigkeit es vor

ſchreibt und wie du hätteſt handeln müſſen, wenn ich der Schul-
dige geweſen wäre

Er knallte ſie wie einen Vogel nieder und ſtellte ſich danach
ſelbſt den Behörden. Als er hierauf die Dorfſtraße paſſierte,
machte die Menge ihm Platz, und viele ſprachem:

„Du haſt gehandelt wie ein ehrlicher Mann, Donato.“
Vor dem Gericht verteidigte er ſich mit der finſteren Energie

und der plumpen Beredſamkeit einer urſprünglichen Natur:
„Jch nehme mir ein Weib, damit aus meiner und ihrer Liebe

ein Kind entſprieße, in dem wir beide fortleben ſollen, ſie und
ich! Liebt man ſo gibt es keinen Vater und keine Mutter
mehr, nur die Liebe bleibt beſtehen, die ewig leben möge! Die
Weiber und Männer aber, die ſie in den Schmutz ziehen, mögen
von dem Fluch der Unfruchtbarkeit, furchtbarer Krankheiten und
eines qualvollen Todes betroffen werden

Die Verteidiger baten die Geſchworenen, die Tat als einen
Totſchlag begangen im Jähzorn und in der Erregung, anzu
ſehen. Die Geſchworenen jedoch ſprachen Donato unter dem
Beifall des Publikums frei. Dongto kehrte mit dem Nimbus
eines Helden nach Senercia zurück, wo man ihn als einen
Mann begrüßte, der die alten Volksüberlieferungen über die
Blutrache, durch die jede Ehrverletzung geſühnt werden muß,
aufs ſtrengſte befolgt hatte.

Kurze Zeit nach Donatos Freiſprechung wurde auch ſeine
Landsmännin Emilia Bracco aus dem Gefängnis entlaſſen.
Es war gerade während der trübſten Winterszeit, vor dem
Weihnachtsfeſt, wo alle Leute den Wunſch haben, im Kreiſe
der ihrigen, unter dem warmen Dache des Elternhauſes zu
weilen. Nur Emilia und Donato waren einſam; ihr Anſehen
war nicht derart, daß es die Achtung der Leute erweckte: ein
Mörder bleibt doch ein Mörder, er kann Staunen hervorrufen,
er kann freigeſprochen werden, wie aber ſoll man ihn lieben
Beide hatten Blut an den Händen und tiefe Wunden im
Herzen, beide waren in ein ſchweres Gerichtsdrama verwickelt
geweſen was Wunder, daß die beiden vom Schickſal Ge-
zeichneten ſich miteinander befreundeten und den Entſchluß
faßten, ſich gegenſeitig ihr zerſtörtes Leben zu verſchönen; beide
waren noch jung und ſehnten ſich nach Liebe und Zärtlichkeit.

„Welchen Zweck hat es,“ fragte Donato Emilia nach den
erſten Küſſen, „welchen Zweck hat es, daß wir hier bleiben, in-
mitten dieſer ſchaurigen ErinnerungenWenn mein Mann zurückkehrt, ſchlägt er mich tot, denn jetzt

habe ich ihm in der Tat in Gedanken die Treue gebrochen.“
Sie beſchloſſen, weit übers Meer zu gehen, ſobald ſie ſich das

Reiſegeld geſpart haben würden. Es wäre ihnen vielleicht in
der Tat gelungen, irgendwo in der weiten Welt ein wenig
Glück und einen ſtillen Winkel für ſich zu finden, wenn ſich
nicht Leute gefunden hätten, die anders dachten als ſie.

„Wir können einen Mord verzeihen, der aus Leidenſchaft ver
übt worden iſt,“ hieß es: „wir haben einem Verbrechen unſern
Beifall gegeben, der die beſchmutzte Ehre reinwaſchen ſollte;
verletzen aber dieſe Leute jetzt dieſelben Traditionen, in deren
Namen ſie ſo viel Blut vergoſſen haben

Dieſe ſtrengen und finſteren Urteile, Nachklänge des vauhenAltertums, ertönten immer lauter und vernehmbarer und ge

langten endlich der Seraphina Amato, der Mutter Emilias, zu
Ohren. Dieſe, ein ſtolzes, ſtarkes Weib, das ſich auch heute
noch, trotz ihrer fünfzig Jahre, die Schönheit der Gebirgsbe-
wohnerin bewahrt hat, wollte dieſen Gerüchten anfangs keinen
Glauben ſchenken und wies ſie beleidigt zurück:

„Das iſt eine Verleumdung,“ ſprach ſie zu den Leuten. „Habt
ihr vergeſſen, was meine Tochter für ihre Ehre erduldet hat

„Nein, nicht wir, ſie hat das vergeſſen
Seraphing, die in einem andern Dorfe lebte, begab ſich dar-

auf zu ihrer Tochter und ſprach:
„Jch will nicht, daß man über dich reden ſoll, wie man jetzt

über dich ſpricht. Was du früher getan haſt, war trotz des ver
goſſenen Blutes anſtändig und ehrenhaft, und ſo ſoll es bleiben,
ein Vorbild für alle Leute!“

Die Tochter brach in Tränen aus:
„Die ganze Welt ſteht den Menſchen offen, aber was haben

die Menſchen vom Leben, wenn ſie nicht leben können, wie ſie
wollen

„Frag' den Prieſter, wenn du ſo dumm biſt, das nicht ſelbſt
zu wiſſen.“
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Die Mutter ging darauf zu Donato und warnte ihn mit
allem Nachdruck:

„Laß meine Tochter in Frieden, ſonſt ergeht es dir ſchlecht
„„Höre,“ flehte der junge Mann ſie an, „ich habe dieſe Frau,

die ebenſo unglüdlich iſt wie ich, für ewig lieb gewonnen l Er-
laube mir, daß ich ſie fortführe von hier, unter einen anderen
Himmel, und alles wird noch gut werden

Mit dieſen Worten goß er jedoch nur Oel ins Feuer.
„Jhr wollt fliehen ſchrie die Alte voll Wut und Verzweif

lung. „Nein, das geſchieht nimmermehr!“
Sie trennten ſich, wie gereizte Tiere brüllend, und einander

mit feurigen Augen meſſend.
Von dieſem Tage an ſpürte Seraphine den beiden Verliebten

nach, wie ein Jagdhund dem Wilde. Dies hinderte die beiden
freilich nicht, ſich in der Nacht verſtohlen zu treffen, denn die
Liebe iſt ebenſo ſchlau und erfinderiſch wie ein Wild.

Einſt gelang es aber der Alten zu belauſchen, wie ihre Toch
ter und Donato ſich über den Fluchtplan beratſchlagten. Jn
dieſem furchtbaren Augenblick entſchloß ſie ſich zu einer furcht
baren Tat.

Am folgenden Sonntag verſammelte ſich das Volt in der
Kirche, um die Meſſe zu hören vorne ſtanden die Weiber in
hellen Feiertagsröcken und Tüchern, hinter ihnen auf den Knien
die Männer; auch die beiden Verliebten waren erſchienen, um
die Madonna um ihren Segen zu bitten.

Seraphina Amato erſchien ſpäter als alle anderen in der
Kirche; ſie war gleichfalls ſonntäglich gekleidet, und hatte eine
breite, buntgeſtickte Schürze vorgebunden, unter der ſie die Axt
verborgen hielt.

Langſamen Schrittes, ein Gebet auf den Lippen, trat ſie vor
das Bild des Erzengels Michael, des Schutzheiligen von Sener-
cia, beugte die Knie vor ihm, und berührte ſeine Hand mit der
ihrigen, um ſie dann an die Lippen zu führen. Darauf näherte
ſie ſich unbemerkt dem auf den Knien liegenden Verführer ihrer
Tochter und ließ das Beil zweimal auf ſeinen Kopf herab-
ſauſen, ein blutiges römiſches V als Zeichen der Vendetta auf
ihm zurücklaſſend.

Ein Wirbel des Entſetzens ergriff die Anweſenden, die
ſchreiend und jammernd dem Ausgange zuſtürzten viele ſan
ken bewußtlos zu Boden, viele weinten wie die Kinder, wäh-
rend Seraphina gleich der Nemeſis des Dorfes, wie eine Göttin
der Gerechtigkeit mit der Axt in der Hand ſich über den armen
vie und ihre bewußtlos niedergeſunkene Tochter empor
richtete.

So ſtand ſie eine Zeitlang da, und als die Leute wieder zur
Beſinnung kamen, und ſie begriffen, begann ſie laut zu beten
und hob die in wilder Freude aufleuchtenden Augen zum
Himmel empor.

„Heiliger Michael, hab' Dank! Du warſt es, der mir die
J grehen hat, die beſudelte Ehre meiner Tochter zu
rächen

Als ſie erfuhr, daß Donato noch lebte und auf einem Stuhl
nach der Apotheke getragen worden war, wo ſeine furchtbaren
Wunden verbunden werden ſollten, begann ſie zu zittern und
ſprach, die im Wahnſinn und Angſt erſtarrten Augen rollend:

„Nein, nein, ich glaube an Gott; er wird ſterben, dieſer
Menſch! Jch habe ihm furchtbare Wunden beigebracht, meine
ſcwr fühlten es; Gott iſt gerecht dieſer Menſch muß
terben

Bald findet das Gericht gegen dieſe Frau ſtatt, die zweifellos
zu einer ſchweren Strafe verurteilt werden wird. Wie kann aber
ein Menſch, der ſich berechtigt fühlt, einem anderen Schläge zu
verſetzen und Wunden beizubringen, ſelbſt durch einen Schlag
eines Beſſeren belehrt werdemk? Das Eiſen wird ja nicht
weichen, wenn man es mit dem Hammer bearbeitet

Das menſchliche Gericht ſpricht zu dem Menſchen:
„Du biſt ſchuldig
Der Menſch antwortet „ja“ oder „nein“, und alles bleibt wie

es war.
Jm übrigen muß ich euch ſagen, meine liebe Signori, der

Menſch ſoll wachſen und ſich vermehren, wo der Schöpfer ſeine
Saat ausgeſtreut hat, und wo die Erde und das Weib ihn mit
liebendem Armen umfangen.

Dunkle Mächte.
Roman von Eliſe Schweichel.

(Schluß.)

Mittlerweile hatte die Polizei ihre Nachforſchungen nach
dem Mörder anzuſtellen begonnen. Man wußte, daß Doktor
Brandt ſich viele Feinde durch ſeine Fahnenflucht gemacht
hatte, namentlich unter den Sozialiſten, die er durch falſche
Vorſpiegelungen an ſich gelockt und die ſich, als ſein Verrat
ruchbar wunde, von ihm abgewendet hatten. Man forſchte nach
ihrem Namen, und bald war es Kolweit, auf den ſich der Ver
dacht lenkte. Faſt das ganze Redaktionsperſonal wurde ver-
nommen. Verſchiedene Herren ſagten aus, daß wiederholt ſehr
erregte und ſcharfe Auseinanderſetzungen zwiſchen Brandt und
Kolweit ſtattgefunden hätten, bis es letzterem eines Tages
gelungen wäre, einen Brief aus dem Miniſterium abzufangen,
worauf der Bruch zwiſchen ihnen erfolgt ſei. Es blieb auch
nicht unerwähnt, daß Kolweit durch ſeinen plötzlichen Rück-
tritt von der Redaktion in ſehr ſchwierige pekuniäre Verhält
niſſe geraten wäre, da er kurz vorher auf ſeine Anſtellung
hin geheivatet und mit der Frau auch zugleich deren ganze
Familie zu ernähren hätte, ſo daß die Tat ſehr wohl auf einen
Racheakt gedeutet werden könnte. Zu all dieſem kam der üble
Leumund, in welchem Kolweit als Revolutionär bei der Polizei
umd ihren Organen ſtand, und ſchließlich ergab nach der Unter
ſuchung des Wundkanals die Richtung desſelben das weitere
Verdachtsmoment, daß der Mörder beträchtlich kleiner als ſein
Opfer, etwa von der Statur Kolweits, geweſen ſein mußte.
So wurde ſeine Verhaftung verfügt. r

Vom Abendtiſch, an dem er ſich mit ſeiner Frau und den
drei Knaben eben niedergelaſſen hatte, wurde er hinweg-
geholt. Das Staunen der kleinen Tafelrunde war noch größer
als ihr Schreck, denn um was es ſich handelte, ahnte niemand.
Bleich, aber ruhig nahmen die Gatten voneinander Abſchied.
Frau Käthe hatte damit zu tun, Fritz zu beruhigen, der den
Schwager wie einen Vater liebte und in Tränen über ſeine
Verhaftung verfloß.

Das Furchtbarſte ſtand Käthen noch bevor, nämlich die Nach
richt, daß ihn Mann in dem Verdacht der Täterſchaft des ar
Brandt verübten Mordes ſtand. Seine Vernehmung beſtä-
tigte die Zeugenausſagen in Betreff ſeines Verhältniſſes zu
dem Ermordeten, ſein Alibi konnte er nicht nachweiſen, da er
um die Zeit der Tat ſeinen einſamen Abendſpaziergang ge
macht hatte. So blieb er in Unterſuchungshaft und ſeiner
Frau wurde der Zutritt zu ihm verwehrt. Die Sache war ins
Publikum gedrungen und machte ungeheures Aufſehen. Das
Maihöferſche Geſchäft wurde von früh bis ſpät von -Neugieri
gen nicht leer, ſo daß Käthe ſich nicht mehr ſehen laſſen konnte.
Die ſtumme Verzweiflung der Mutter und die es aus
brüche des Vaters ſtürmten auf ſie ein. Die Eltern der Pen-
ſionäre nahmen ihre Söhne ſofort aus einem Hauſe, auf wel
chem ein ſolcher Verdacht ruhte. Alles zuſammen äthe
die ſich in der letzten Zeit ſchon nicht wohl gefühlt u
das Krankenlager.

[Nachdr.16
verb.
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M Kolwelt dem Unterſuchungsrichter nach Verlauf eimger
Tage wieder vorgeführt wurde, kündigte dieſer ihm an, daß er
aus der Haft entlaſſen ſei und geſtattete ihm Einſicht von
einem Briefe zu nehmen, welcher wie folgt lautete:

„Sehr geehrter Herr! Jch leſe in der Zeitung, daß man
Herrn Bernhard Kolweit als des Mordes an Doktor Oskar
Brandt verdächtig, verhaftet hat und beeile mich, dieſen ver
hängnisvollen Jrrtum aufzuklären. Jch, die von Doktor
Oskar Brandt um ihre Ehre Betrogene, zugrunde Gerichtete,
ich war es, die den Eidbrüchigen am ſechzehnten dieſes Monats,
abends zwiſchen acht und neun Uhr, in ſeinem Redaktions
zimmer nirderſchoß. Wenn es dem Manne geſtattet iſt, der
Rächer ſeiner Ehre zu ſein, ſo hat das betrogene Weib ein
doppeltes Recht dazu. Der Folgen meiner Tat war ich mir
bewußt. Jch ſchwieg nur, ſo lange ich mit der Welt noch nicht
abgeſchloſſen hatte. Die Waffe, die aus dem Nachlaß meines
Vaters ſtammt, wird man in meinem Zimmer, Friedrichſtraße
Nummer acht, drei Treppen bei Frau Bertram, Lehrerswitwe,
in einem Koffer finden. Die Kugel wird genau in den Lauf
paſſen. Wenn Sie dieſen Brief empfangen, liegt das Elend
dieſes Lebens hinter mir. Jch entziehe mich dem irdiſchen
Richter nicht aus Furcht, ſondern weil ich ihn in dieſer Sache
nicht für kompetent halte und mein Kind nicht in dieſer Welt
voll Lüge und Verführung zurücklaſſen will. Jch vertraue
mich einem höheren Richter an. Helma von Saldeck.“
Auf dieſen Brief hin hatte ſich ein Kriminalbeamter ſo-
fort in das bezeichnete Haus begeben, deren Bewohner er in
heller Aufregung fand. Als ſich heute, bis zu einer ſpäten
Morgenſtunde in dem Zimmer ihrer Einwohnerin nichts
rührte, und auch auf ihr wiederholtes Klopfen keine Antwort
orfolgte, hatte Frau Bertram, nachdem ſie ſich mit ihren
Nachbarinnen über dieſen Umſtand beraten, einen Schloſſer
ommen und die Tür nach der Küche öffnen laſſen. Ein fürch-
terlicher Dunſtgeruch ſchlug den Eindringenden entgegen.
Man ſtürzte nach dem Fenſter, um es aufzureißen, mußte aber
erſt Kiſſen und Decken entfernen, mit denen es verſtopft war
und welche die Stube ſo verdunkelten, daß man im erſten
Augenblicke nichts unterſcheiden konnte. Erſt als es gelungen
war, Luft und Licht einzulaſſen, ſah man das Entſetzliche.
Auf dem Bette mit dem Kinde im Arme, bleich und ſchön wie
ein Marmorbild, lag Helma da, eine Leiche. Die ſofort an-
eſtellben Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. Siehatte ihr Werk gründlich getan. Wie an dem Fenſter jeder

Luftzug abgeſchloſſen geweſen, ſo fand man die Ritzen der
Türen mit allerhand Wäſcheſtücken ſorgfäbtig verſtopft. Die
damals noch gebräuchliche Klappe des Ofens war geſchloſſen,
dagegen ſtand deſſen Tür weit offen, und innen glimmten noch
hier und da die zu einem Berge aufgehäften Kohlen durch
ihren weißen Aſchenitberzug. Ein Luftzug konnte ſie wieder
anfachen, während das blühende Doppelleben durch ihren Gift-
hbauch unwiederbringlich erloſchen war. Da Frau Bertram in
fihrem Haushalt nur Torf zur Feuerung verwandte, ſo mußte
Helma ſich die Kohlen bei ihren Ausgängen, wahrſcheinlich in
kleinen Mengen, zuſammengetragen haben, bis ſie davon genug
zu haben geglaubt. Auf dem Boden des Kleiderſchrankes
fand man noch einige Kohlenreſte. Dort hatte ſie ſie alſo ver-
borgen gehabit.

Alle Angaben des Briefes wurden durch die vorgenommene
Unterſuchung beſtätigt. Auch Frau Berirams Ausſagen

Elektriſche Fernbahnen.“)
Bei den Fernbahnen geſtaltet ſich die Einführung des elektri-

ſchen Betriebes dadurch ſchwieriger, daß, abgeſehen von mili-
täriſchftrategiſchen Rückſichten der Landesverteidigung, die
Heißdampflokomotire ein ebenbürtiger Rivale des elektriſchen
Betriebes iſt und bleiben wird.

Die Vorteile, die man ſich vom elektriſchen Fernbetrieb ver-
ſpricht, hängen zum Teil von den orographiſch- wirtſchaftlichen
Grund bedingungen des Landesteiles ab, ſo von dem Vor-
handenſein billiger Waſſerkräfte, minderwertiger Kohlenlager
und von dem Charakter der Bahnanlagen und ihres Verkehrs.
Die Gründe der Einführung elektriſchen Bahnbetriebes waren
in den einzelnen Ländern denn auch verſchiedener Natur. Sie
berückſichtigen teils die Ausbeutung natürlicher oder künſtlich
zu ſchaffender Waſſerkräfte des Landes (Schweden, die Schweiz),
teils das Verlangen nach Unabhängigkeit in der Kohlenzufuhr
vom Auslande (Ftalien, das bei dem Mangel eigener Kohle be-
fürchten muß, im Kriegsfalle ſeine Eiſenbahnen der Kohlenzu-
fuhr beraubt zu ſehen), teils die Unzulänglichkeit des Dampf-
betriebes. Dieſe größere Leiſtungsfähigkeit des elektriſchen Be-
triebes an ſich gab, unterſtützt von den reichen Waſſerkräften
des kanadiſchen Seengebiets mit der gleichzeitigen Verwendung
minderwertiger Kohlen (pennſylvaniſche Weichkohle), hauptſäch-
lich in den Vereinigten Staaten den Anlaß zum umfangreichen
Ausbau elektriſcher Ueberland- und Nachbarſtadtbahnen in dem,
bereits mit einem engmaſchigen Dampfbahnnetz durchzogenen
Gebiet der füdlich der nord amerikaniſchen Seen belegenen
Staaten: Jllinois (St. Louis, Springfield), Ohio (Eleveland,
Toledo, Cincinnati), Pennſylvania (Pittsburg) und Neuyork,
innerhalb deſſen durch die ſtädtiſchen Knotenpunkte ein gewal-
tiges engmaſchiges elektriſches Ueberlandbahnnetz bezeichnet iſt.

Jn den Vereinigten Staaten war das raſche Aufblühen und
die ſiarke Verbreitung der elektriſchen Fernbahnen großenteils
dem Wettbewerb der Bahnen untereinander zu verdanken,
während dies Moment in Ländern ſtaatlicher Betriebe fortfällt.

Die Waſſerkräfte der Vereinigten Staaten werden auf 30
Millionen Pferdeſtärken veranſchlagt, von denen auf die Nia-
garafälle 3 und das nördliche Kalifornien 5 Millionen Pferde-
ſtärken entfallen die Geſamtſtärke aller Antriebsmaſchinen
der Union wird auf 30 Millionen Pferdeſtärken berechnet, von
denen etwa 9 Millionen oder 30 Proz. in elektriſchen Bahnen
angelegt ſind.

Hierbei darf nicht unerwähnt bleiben, daß an der geſamten
Kohlenproduktion der Welt von über 1 Milliarde Tons die Ver-
einigten Staaten mit etwa 38 Proz., Großbritannien mit 25
Prozent, Deutſchland mit 20 Proz. (darunter Braunkohle),
OeſterreichUngarn mit 4 Proz., Frankreich mit 3 Proz. und die
anderen Staaten mit geringeren Ausbeuten beteiligt waren.

Es liegt begründete Ausſicht vor, daß ein größerer Teil der
Fernbahnen im Oſten der Vereinigten Staaten in abſehbarer
Zeit den elektriſchen Betrieb auf größere Strecken einführen
wird. Die durchgeführte Elektriſierung der Einführungs-
ſtrecken nach und durch Neuyork ſeitens der Neuyork-Zentral-
und Hudſon- Eiſenbahn ſowie der Neuyork-, New Haven- und
Hertford- Eiſenbahn und der mit mehreren großen Tunneln
den Hudſon, die Stadt Neuyork und den Eaſt river unter
querenden Pennſylvaniabahn bilden hierzu den Anfang. Die
Ausführung der zwei North river- und der vier Eaſt river-
Tunnels, die eine 9 Kilometer lange Verbindung zwiſchen
JerſeyCity und Long Jsland herſtellen, iſt beendet. Auch bei
dieſen künftigen Fernanlagen ſcheint der einphaſige Wechſel-
ſtrom den Sieg über die anderen Betriebsſyſteme davonge-
tragen zu haben.

Jm Jahre 1910 ſtanden auf unſerem Erdball etwa 400 Kilo-
meter Gleichſtrombahnen höherer (600 bis 1500 Volt) Spannung
und ebenſoviel Drehſtrombahnen (von 750 bis 6000 Volt bei
15 bis 20 Perioden) im Betrieb und Ausführung. Während
ferner etwa 2000 Kilometer Gleiſe elektriſcher Bahnen durch
Gleichſtrom, aber mit Drehſtromkraftübertragung, betrieben

Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem ſoeben in 2. verbeſſerter
Auflage erſchienenen reichilluſtrierten 144. Bändchen: Das
Eiſenbahnweſen. Von E. Biedermann, Kgl. Eiſenbahnbau und
Betriebsinſpektor a. D., der Sammlung Aus Natur u. Geiſtes-
welt (Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin.
geb. 1 Mk.).

Preis

ſtimmten danie überein. Den Brief hatte Helma am Abend
vorher ſelbſt noch zur Poſt befördert zuſammen mit einem
an Frau eit. Dieſer enthielt nur zwei Zeilen:

„Jhr großen, edeln Herzenl Nehmt meinen heißen Dank
für alles, was Jhr an einer Unglücklichen getan habt und ver

zeiht Eurer Hema.“Frau Käthe erſchrak heftig. Sie wußte noch nichts von den
neueſten Ereigniſſen, aber ſie ahnte Unheil. Als dann ihr
Gatte plötzlich erſchien, frei und von jedem Verdacht gereinigt,
vergaß ſie über die Freude einen Augenblick alles andere.
Dann aber vernahm ſie aus ſeinem Munde das Entſetzliche.
Auf welche Art Helma den Tod gefunden, erfuhren die Gatten
erſt durch die Erkundigungen, die Kolweit an Ort und Stelle
einzog.

Daß Frau Käthe all dieſen Stürmen ſtandhielt und auch
das zarte Leben, welches unter ihrem Herzen keimte, unge-
fährdet blieb, verdankte ſie ihrer geſunden phyſiſchen und mo-
raliſchen Natur. Als ſie Kolweit das ſüße Geheimnis zu
flüſterte, zog dieſer ſie an ſeine Bruſt und rief: „Jn allem
Unglück doch e in Glückl“

Den Fortgang der Penſionäre brauchten ſie nicht zu be
dauern. Kolweit fand mehr und mehr Gelegenheit, ſein Ta-
lent zu verwerten. Auch das Geſchäft nahm einen immer
größeren Aufſchwung. Bald trat Lenchen in dasſelbe ein und
erwies ſich als eine ſo wirkſame Hilfe, daß die Schweſter mehr
und mehr entlaſtet wurde und ihrer anwachſenden Familie
leben konnte. Sie behielt ſich wur die Oberaufſicht vor, bis
endlich Fritz das Geſchäft übernahm und zu einer jetzt blühen-
den Firma entwickelte. Frau Marhöfer ſtarb bald nach der
Geburt des zweiten Enkelchens, aber durch das Glück ihrer
Tochter von dem Voruvteil gegen die Ehe bekehrt. Herr Mai-
höfer erlebte noch beſſere Zeiten und die Freude, ſeinen Vand
freireligiöſer Gedichte gedruckt zu ſehen.

Charles wurde von ſeiner Mutter reklamiert und erwuchs
unter ihren Augen an den heimatlichen Geſtaden des Genfer-
ſees.

Helmna und ihr tragiſches Geſchick wurde nicht vergeſſen.
Al jährlich an ihrem Todestage pilgerte das Ehepaar Kolweit-
hinaus nach dem fernen Friedhof und bekränzte einen Grab-
hügel an der Kirchhofsmauer, der ein ſchlichtes Kreuz mit den
Namen Helma und. Emmhy trug.

Ende.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Bildungsarbeit der Sozialdemokratie

ſchreibt F. Naumanns Hilfe: Die vom Zentralbildungsaus-
ſchuß der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands heraus-
gegebene Anleitung zu Lichtbildervorträgen iſt in Auswahl,
Zuſammenſtellung, praktiſchen Hinweiſen, volkserzieheriſcher
Vernunft und wiſſenſchaftlicher Objektivität ein Muſterbeiſpiel
guter Volksbildungsarbeit. Es iſt geradezu ein Vergnügen,
zu den wie der Dienſt an der Bildung von ſelbſt ſachlich
macht.

Welche Höhe ſchwungvoller Erfindung und edler Geſtaltung
die Programme der lokalen Bildungsausſchüſſe erreichen, das
zeigt das Beiſpiel einer Bebel-Gedenkfeier des Bildungsaus-
ſchuſſes der Königsberger Arbeiterſchaft. Die Feier beginnt

Techniſche Rundſchau.

wurden, hatte der Einphaſenſtrom, der einphaſige Wechſelſtrom
(bis 15 000 Volt bei 15 Perioden) ſich bereits mit etwa 3000 Kilo
meter Gleislänge einen Teil des Eiſenbahnnetzes der Welt er-
obert, die ſo an 6000 Kilometer elektriſch betriebener Linien
aufwies.
Es iſt anzunehmen, daß den elektriſchen Eiſenbahnen, welche

ſich hiernach bereits auf einem anſehnlichen Gebiet des Verkehrs
weſens vorteilhaft erwieſen haben, bei dem ſtarken Anwachſen
des Eiſenbahnverkehrs in allen Kulturländern noch weitere
große Aufgaben zufallen werden.

Elektriſche Staubbekämpfung.

Die Elektrizität ſoll jetzt faſt alles leiſten, und zum wenigſten
pflegt ein Verſuch gemacht zu werden, ob eine Aufgabe, mag ſie
auch noch ſo wenig dafür geeignet ſcheinen, ſich mit ihrer Hilfe
löſen läßt. So hat man ſich jetzt auch daran gemacht, der Rauch
und Staubplage mit der Elektrizität zuleibe zu gehen. Dieſer.
Vorſchlag iſt inſofern nicht ganz neu, als der berühmte engliſche
Phyſiker Oliver Lodge ſchon vor einiger Zeit Experimente aus-
geführt hat, die auf eine Vertreibung des Nebels durch Elek-
trizität abzielten. Nebel und Staub ſind aber in gewiſſem
Grade eins, da eine Nebelbildung ganz ohne Staub nicht ſtatt-
finden kann. Nach den Erfolgen des amerikaniſchen Jngenieurs
Cottrell, die im Echo des Mines beſchrieben werden, iſt es aber
zunächſt der Staub und nicht der Nebel, auf den die Elektrizität
wirkt, und das iſt natürlich auch das Günſtigere. Man dürfte
daraus die Hoffnung ſchöpfen, ſo auch der Luftverunreinigung
durch Rauch und Staub Herr zu werden, wenn nur das dazu
benutzte Verfahren nicht ſo teuer iſt, daß der erreichte Vorteil
in keinem Verhältnis zu den Koſten ſteht. Jntereſſant bleiben
die amerikaniſchen Verſuche in jedem Fall. Cottrell benutzte
eine ſtille Entladung zwiſchen zwei Pagren von Elektroden, von
denen das eine zur Elektriſierung der Staubteilchen, das andere
zu ihrem Niederſchlag auf einem elektroſtatiſchen Feld dient.
Sie werden mit einem Strom von 20 30 000 Volt geſpeiſt.
Wechſelſtrom muß zuvor in Gleichſtrom umgewandelt werden.
Am meiſten würde es ſich empfehlen, mit dieſen Apparaten die
Luft gleich an den Hauptſtellen der Verunreinigung zu be
handeln, nämlich dort, wo die Abgaſe von Fabriken austreten.
So ſind ſie an einer Zementfabrik erprobt worden, die täglich
4 bis 5 Tonnen Staub in die Luft ſchickte. Leichter werden ſich
wahrſcheinlich zur Benutzung des neuen Verfahrens metallur-
giſche Werke bekehren, die noch einen beſonderen Nutzen davon
erfahren können. Als Beiſpiel dafür wird ein Hüttenwerk ge-
nannt, das goldhaltiges Kupfer verarbeitet und aus ſeinen Ab-
gaſen noch einen Goldniederſchlag erwarten darf. Jn einem
großen Elektrizitätswerk in Neuyork werden gegenwärtig groß-
artige Prüfungen des Verfahrens zur Unterdrückung des
Kohlenrauchs angeſtellt, wobei die elektriſche Spannung der
Elektroden bis zu 50 000 Volt betragen muß.

Apparate zur Verhütung von Schiffszuſammenſtößen
hat ein engliſcher Jngenieur, Sir Hiram S. Maxim, konſtruiert.
Der Erfinder hat ſich dabei, wie die Welt der Technik mitteilt,
die Schwingungsorgane zum Muſter genommen, die die Fleder-
maus an verſchiedenen Stellen des Kopfes beſitzt und die dieſes
Tier befähigen, im Dunkeln, ja ſogar nach Beraubung des
Augenlichts mit ebenſo großer Sicherheit beim Fluge alle
Hinderniſſe zu vermeiden, wie beiſpielsweiſe ein Vogel dies nur
mit Zuhilfenahme des Geſichts kann. Dieſe Schwingungsorgane
der Fledermaus, ihr „ſechſter Sinn“, bringen feine Tonwellen
hervor. Stoßen dieſe Wellen auf irgendein Hindernis, ſo wer
den ſie von dieſem zurückgeworfen und dasſelbe Organ nimmt
dieſe zurückgeworfenen Wellen auf und konſtatiert gleichzeitig
die Richtung und Entfernung des Hinderniſſes.

Wollte man dieſes Prinzip auf die Schiffahrt anwenden, ſo
galt es alſo zunächſt einen Apparat zu konſtruieren, der Ton-
wellen, und zwar in einer Höhe, daß ſie dem menſchlichen Ohr
nicht vernehmbar ſind, in den Raum ſendet. Sodann mußte
ein zweiter Apparat von den durch irgendein Hindernis ein
entgegenkommendes Schiff, ein Felſen zurückgeworfenen
Wellen Kenntnis geben, während ein dritter die Entfernung
des Hinderniſſes anzugeben hat. Die erſte Aufgabe wird er-
füllt durch eine Dampfſirene, bei der ein Dampfſtrahl durch
eine in ſchneller Drehung befindliche durchlochte Scheibe ge

meſſer.
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Die Muſik dazu iſt aus Schumanns Fauſt-Oratorium. Die
nächſten Nummern bilden die Robespierre- Ouvertüre vo

Litolff, Männerchöre eines beliebten Arbeiterkomponiſte
Uthmann. Dann aber Schumanns Lied auf das Trinkgla
eines verſtorbenen Freundes, das Lied Mehr Zeit von Dehmel
in der Kompoſition von Richard Strauß, Zugo Wolffs koph
tiſches Lied und Schuberts Prometheus. n Schluß bildet
Beethovens Fünfte Sinfonie in C-Moll. Man muß geſtehen,
daß die Veranſtalter dieſer Feier verſtanden haben. das An-

denken des verſtorbenen Führers und die Jdeale der Partei in
den höchſten Ausdrucksformen zu feiern, die unſere deutſche

Kunſt überhaupt für Menſchengröße gefunden hat.
Das Theaterelend.

Jm Halberſtädter Stadttheater mußte die Montags
Abendvorſtellung ausfallen, da nur vier Eintrittskarten ver-
kauft waren.

Während ſich die Berliner Theater zu erholen ſcheinen,
dringen ſchreibt die B. Z. aus der Provinz bedauerliche
Nachrichten über die Theaterkriſe wie die obige. Eine ähnliche
kam unlängs aus Kaſſel, wo zu einer von Direktor Norden
arrangierten Premiere außer den Kritikern bloß acht Perſonen
gekommen waren. Daß im erſten Schauſpielhaus von Frank-
furt eine Neuinſzenierung von Heinrich IV. eine Einnahme von
etwas über 200 Mk. brachte, iſt noch in Erinnerung. Es dürften
in dem perſonenreichen Shakeſpearſchen Drama mehr Perſonen
aufgetreten ſein, als vorne im Zuſchauerraum. Die Leute, die
in der deutſchen Provinz das Theater beſuchen, werden immer
rarer. Mit der Zeit wird jemand, der in Halberſtadt das
Theater beſucht, als Sonderling angeſehen werden, der wie
König Ludwig II. in nächtlicher Einſamkeit Kunſt genießen
will.

Kirchenflucht.
Jch ſcheide von der Landeskirche
Und tret' aus, der Gemeinſchaft aus.
Jch trage meinen Gott tief innen:
Die Welt iſt mir das Gotteshaus.
Geſangbuchverſe, Pſalmenſprüche,
Die ganze fromme Litanei
Mit Bibelſtunde, Chriſtenlehre,

Jſt oft nur Trug und Heuchelei!

Die Menſchen lieben, Gutes übe-
Hienieden, ohne Gotteslohn,
Auch ohne Hoffen auf ein „Drüben“
Das iſt die beſte Konfeſſion!

Alfred Scholtz (W. a. M.)

See e S S
blaſen wird. Die hierdurch erzeugten ſehr hohen Töne ſind für
das menſchliche Ohr nicht wahrnehmbar; ſie werden durch einen
Schalltrichter in die Ferne getragen. Der zweiten Aufgabe ent
ſpricht ein Hohlzylinder, der hinten durch eine feſte Wand, vorn
durch eine dünne, feſtgeſpannte Membrane abgeſchloſſen iſt.
Die gegen die Membrane anſchlagenden zurückkehrenden Ton-
wellen ſetzen dieſe in Schwingung und bringen kleine Glöckchen
zum Tönen. Nun handelt es ſich noch darum, die Entfernung
des Hinderniſſes feſtzuſtellen, was gleichfalls durch eine Mem
brane geſchieht, die vorn an einem Kaſten angebracht iſt und an
der ſich ein feiner langer Stab befindet, der ſich nach dem
hinteren Teile erſtreckt und dort einen Zeichenſtift in Bewegung
ſetzt, der auf einen Papierſtreifen ähnliche Zeichen wie beim
Morſe- Telegraphen niederſchreibt. Aus der Strecke, die der
Streifen in der Zeit gelaufen iſt, die zwiſchen der Entſendung
des Schalles und der Rückkehr der Schwingungen vergangen iſt,
läßt ſich leicht die Entfernung des Gegenſtandes beſtimmen. Die
elaſtiſche Aufhängung des Apparates ſorgt dafür, daß er von
den Schwingungen und Vibrationen des Schiffes unabhängig
iſt. Beſonders bei Fahrten in nebligem Wetter dürfte der
Appgrat, ſofern er wirklich zuverläſſig arbeitet, der Schifffahrt
unſchätzbare Dienſte leiſten und viel Menſchenleben retten.

Notizen.
Koks aus Torf. Bisher begnügte man ſich bei dem zu Feue-

rungszwecken geſtochenen oder mittels Baggern gewonnenen
Torf damit, denſelben möglichſt von ſeinem Waſſergehalt zu be
freien und ihn dann als Brennſtoff zu verſenden, oder ihn an
Ort und Stelle zu verbrennen und die gewonnene Wärme in
Dampf und dann in Elektrizität für den Bedarf der Ueberland-
zentralen umzuwandeln. Neuerdings hat man jedoch zu Eliſa-
betheFehn im Großherzogtum Oldenburg eine Torfverkokungs-
anlage errichtet, die den gewonnenen Torf gleich am Urſprungs-
orte in beſonderen Oefen verkokt, wobei aus je 30 Tonnen Torf
9 Tonnen Koks erzeugt werden. Dabei gewinnt man als Neben-
produkt noch Gas und Teer. Das bei der Torfverkokung ent-
ſtehende Gas wird aufgefangen und in erſter Reihe zum Heizen
der Retorten benutzt. Dabei bleibt aber noch eine erhebliche
Menge übrig, mittels welcher man elektriſche Energie zum An
trieb der Torfbagger und zu anderen Zwcken erzeugt. Aus dem
Torfteer werden Kreoſotöl, Gasöl, Paraffin, Pech und ſchwefel
ſaures Ammoniak hergeſtellt. Der Torfkoks eignet ſich vorzüg
lich für Schmiedefeuer ſowie für die verſchiedenſten Hütten-
zwecke. Namentlich ſoll derſelbe zur Erzeugung von Qualitäts-
eiſen in Hochöfen geeignet ſein und hier die früher benutzte
Holzkohle mit gutem Erfolge zu erſetzen vermögen.

Blinkfeuer für die Luftſchiffahrt. Auf der Funkenſtation
Nauen iſt infolge einer Anregung der Heeresverwaltung vor
einiger Zeit ein elektriſches Blinkfeuer für Zwece der Luft
ſchiffahrt eingerichtet worden. Die Anlage, die jeden Abend bei
Eintritt der Dunkelheitv bis zum anderen orgen in Tätigkeit
tritt, iſt 2000 Kerzen ſtark. Die Lichtſtrahlen werden ohne
Unterbrechung ausgeſandt, und zwar im Rhytmus des Buch
ſtaben N des Morſealphabets, d. h. Leuchtfeuer Nauen. Die Er
probung des Leuchtfeuers, das für die Luftſchiffahrt von nicht
zu unterſchätzender Bedeutung iſt, erfolgte von einem Frei-
ballon aus, dem es gelang, das Leuchtfeuer auf ungefähr 40
Kilometer zur ſichten

Gasmotor von 6000 Pferdeſtärken. Nachdem vor wenigen
Jahren noch 100 und 200pferdige Gasmotoren gebührend Pe
wundert wurden ſtiegen hauptſächlich durch Verwendung der
Abgaſe beim Hochofenbetrieb die Größenverhältniſſe auch dieſer
Motoren ganz rapid an. Jhnen ſind ferner die Saugmaſchinen
in Größenentfaltung gefolgt und zurzeit befindet ſich in De
troit, Vereinigte Staaten, eine ſolche Maſchine von 6000 Pferde
ſtärten in Betrieb. Wie The Jron Age meldet, iſt die in
Hamilton gebaute Maſchine mit 4 doppelwirkenden Viertakt
zylindern verſehen, die 1 Meter Durchmeſſer und faſt 2 Meter
Hub beſitzen. Das Schwungrad wiegt 72 500 Kilogramm und
ſitzt zuſammen mit einer Gleichſtromdynamo von 2500 Kilowatt
auf einer 722 Meter langen Welle von 80 Zentimeter Durch

Am ſchwierigſten war der Guß der beiden Grund
rahmen, von denen jeder ungefähr ſoviel wie das Schwungrad
wog. Sie wurden in Betongruben eingegoſſen.
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